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auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gratisbeilagen werden für die Monate Auguſt und 
September ſtets angenommen und koſten in der 
Expedition unſeres Blattes und in den bekannten 


Abholeſtellns 110 M. 
mit Botenlobn . . . 1,30 „ 
bei allen Poſtanſtalten. 1,34 „ 


| Juſerate ng 
finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Guben, 20. Juli. Die ſozlaldemokratiſche Oppo⸗ 
ſition hat hier einen Verein unabhängiger 
So zialiſten ins Leben gerufen. 

Wien, 20. Jull. Die „N. Fr. Pr.“ bezeichnet 
die Lage in Marokko als außerordentlich ver⸗ 
düſtert und ſpricht die Beſorgniß aus, daß die 
dortigen Wirren eine Entwicklung nehmen dürften, 
welche die Intervention der europäiſchen Mächte er⸗ 
heiſchen dürften. 

Paris, 20. Juli. Wie der „Figaro“ meldet, ſind 
im Marineamt Modelle wichtiger Kriegsmaſchinen 
geſtohlen worden. Ein entlaffener Beamter und 
ſeine angeblich deutſche Geliebte wurden verhaftet. 

London, 20. Jull. Aus Tanger wird gemeldet: 
Um die Gefährdung der europäiſchen Bewohner 
Marokkos durch plündernde Soldaten zu verhüten, 
haben die verſchiedenen Geſandtſchaften den Schu 
des Gouperneurs angerufen. 
wärtigen hat nunmehr dem Gouverneur den Befehl 
zugehen laſſen, ſofort für die Einſtellung der Plün⸗ 
derungen zu ſorgen. 

London, 20. Juli. Wie „Daily Telegraph“ er⸗ 
fährt, ſollen die Geheimräthe Thörner und Witte im Auf⸗ 
trage des ruſſiſchen Fi 
Contrahirung einer neuen 

London, 20. Juli. 


Der Miniſter des Aus⸗ 


Anleihe unterhandeln. 
k Es iſt noch eine Wahl aus⸗ 
ſtändig, dieſelbe wird am 25. Jult vorgenommen 


werden. Gewählt ſind 314 Anhänger Salis⸗ 
bury 's und 354 Gladſtoneaner. — Die 
Königin ſoll an Salisbury die Aufforderung 
haben ergeben laſſen, ſeine Demiſſion nicht ein⸗ 
zureichen. 

Barcelona, 20. Juli. Gegen das Haus des 
Direktors der Belgiſchen Geſellſchaft in San Andres 


— 


Feuilleton. 
Zeichen und Wunder. 


Von A. Erbich. 
3 Nidbrud verboten. 

Durch Spekulationen während der Gründerzeit 
reich geworden, hatte es ſich der Tiſchlermeiſter Am⸗ 
merberg in den Kopf geſetzt, ſeinem Namen Glanz zu 
verleihen. 

„Geld thut's freilich nicht,“ verſicherte er ſeiner 
Frau, einem beſcheidenen Weibchen, das den gemüth⸗ 
lichen Ton in der Werkſtatt, als dieſelbe noch klein 
Dar, nicht vergeſſen konnte. „Mir flog's zu, während 
Andere auf den Lauf gingen und Ungezählte in ihr 
Verderben riſſen. Unſeren Namen, Karoline, möchte 
ch glänzen ſehen. Andere betreiben's, daß ſie ein 
„Von“ davor bekommen. Das willſt Du nicht, und 
ich im Grunde will's auch nicht. Aber glänzen ſoll 


0 9 auf meine alten Tage meine rechte Freude 


Und Du ſollſt Dich auch freuen, Alte.“ 
„Wel j c 1 5 „ . 
line Au 7 vohin Du ſteuerſt,) gab Frau Karo⸗ 


| und ſah den Mann ängſtli 
en einmal nicht von Art, an N. 
ein.“ 


„Immer war's mein Leidweſen, daß Du mich für 
einen Dummkopf hältſt,“ rief Ammerberg unwillig 
und fuhr mit der Rechten durch die ergrauenden 
Haare. „Meinen Mann habe ich geſtanden, in 
Drängniſſen mich bewährt — mehr kann man von 
einem Menſchen erwarten. Gelehrſamkeit hat man 
von mir nicht verlangt ...“ 

„Aber Du forderſt ſie von Hans.“ 

„Hätte man ſie von mir verlangt — nu, auch in 


babe lebrſamfeit würde ich meinen Mann geſtanden 


„Weil Du trotzig biſt und, koſte es, was es koſte 
feht dezeſ, was Du Dir in Deinen harten Kopf 92 
weß f˖ as aber wäre das für eine Gelehrſamkeit ge⸗ 
en! Keinen Pfennig gäben Dir die Leute dafür 
ockteſt damit keinen Hund vom Ofen ... 

ii „Wer kann behaupten, was geweſen wäre. Das 

Geſchwätz. Bin armer Leute Kind — und tiſch⸗ 
99 5 — und da ſoll Einer kommen und beſſer wiſſen, 

a3 Politur iſt. Und was die Gelehrſamkeit betrifft, 
re fie zuſammengehobelt, daß es Art hat. Denn 
der Menſch gelernt hat, das ſitzt — und ein 
ſchreiben ... und das olle Latein .. und 

13 15 Mu iſt Lic 1 ſchwer, wenn 

n etzen, daß Alles 
korrekt, daß es der Veibel Au nicht 
das iſt gar nicht möglich; wenn man's 


klappt 0 
beſſer verſteht. 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzei er“) erfeint werktäglich und tente in Ging 
pio Quartal 1,60 Si mit Botenlohn 1,90 bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


nanzminiſters wegen G 
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weiteren Mittheilungen fehlen noch. 
Brüſſel, 20. Juli. 
ſitzung hat der Minifterpräfident angedroht, die 


hervorgerufen. 
Newyork, 20. Juli. Die Schädigung der 
Homſteader Werke durch den Streik überſchreitet 


eine Million Dollars. Die Angeſtellten weigern ſich 
hartnäckig, die Arbeit wieder aufzunehmen. Die Auf⸗ 


rührer in Wallace find zum größten Theil verhaftet 
worden. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Juland. 
N Berlin 20. Juli. 
— Aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß 
hieſige maßgebende, politiſche Kreiſe zwar den Rück⸗ 
tritt des Kabinets Salisbury lebhaft bedauern, weil 
Salisbury dem Dreibunde ſtets ſympathiſch 
gegenüber ſtand, indeß glaubt man, daß auch ein 
Kabinet Gladſtone das Verhältniß Englands zum 
Dreibund nicht verändern werde. England habe das 
größte Intereſſe daran, den europälſchen Frieden 
durch den Dreibund geſichert zu ſehen, weshalb auch 
ein liberales, engliſches Miniſterium die Friedensliga 
ſtärken müſſe. 
— Zu den ſeinerzeltigen Mittheilungen der „Weſt⸗ 
deutſchen Allg. Zeitung“ über den Beſuch des Ge⸗ 
nerals von Hahnke beim Fürſten Bismarck 


ö wird dem „Hamburger Tagebl.“ als Ergänzung mit⸗ 


getheilt, daß der General vom Fürſten ſehr liebens⸗ 
würdig empfangen worden iſt, der Fürſt aber in aller 
Höflichkeit abgelehnt hat, mit dem General über ſein 
Abſchiedsgeſuch zu verhandeln, weil dieſer mit der 
Diplomatie nichts zu thun habe. Mit diefem, in der 
liebenswürdigſten Form ertheilten Beſcheide iſt der 

eneral am nächſten Morgen zum Kaiſer zurückge⸗ 


kehrt, worauf am Nachmittag Herr Dr. von Lucanus M 


denſelben Auftrag erhalten, den Fürſten zum Rücktritt 
zu bewegen. Auch ihm gelang es nicht, die Miſſion 
auszuführen. Mit dem Beſcheide: 
will nicht zurücktreten, iſt er ins kaiſerliche Palais 
zurückgekehrt. Nun hat ſich ſpät am Abend, gegen 
11 Uhr, der Kaiſer ſelbſt zum Kanzler begeben, welcher 
indeß ſchon zu Bette gegangen war und ſich ent⸗ 
ſchuldigen lteß. Nachdem der Kaiſer direkt befohlen, 
daß er dringend mit dem Fürſten 


nicht gelernt hat, proſt Mahlzeit, kann man's eben fo 
wenig wie n Buch ſchreiben.“ 

„Das iſt ja richtig, Alter. Aber dem Einen hat's 
Gott jo gegeben, und dem Anderen fo, und das ift 
gut. Wer zum Handwerker taugt, aus dem wird im 
Leben nie ein Gelehrter; und, will ich ſagen, was 
ein Gelehrter werden ſoll, aus dem wird nie, was ich 
'n Handwerker nenne. Ein Handwerker iſt ja nicht 
ſchlechter als ein Gelehrter, mir iſt er ſogar lieber. 


Denn wenn Du gelehrt wäreſt, hätte ich Dich nie ge⸗ D 


nommen.“ 


Ammerberg mußte laut auflachen, wie ſie ihn bei 
dieſen Worten verſchmitzt und drollig anſah. 

„Oho!“ rief er. „Sie würde mich genommen 
haben, und wenn ich ein ganzes Converſationslexikon 
geſchrieben hätte. Natürlich iſt er nicht ſchlechter, wer 
redet ſo was. Was aber die Politur betrifft, Caroline, 
ſiehſt Du, was Einen anäugelt wie 'ne regelrecht polirte 
Nußholzplatte, jo das Glänzende, das die Leute loben, 
was 'ne Miene hat — das iſt die Gelehrſamkeit. Und 
darum, und weil ich unſern guten Namen polirt haben 
will und weil wir das Geld haben und er auch gar 
nichts zu verdienen braucht, ſoll unſer Hans ſeinen 
Willen haben e ſoll 'n Gelehrter werden — Einer 
auf nr Univerſität — und 
u ubrigen, well er ſchon jo hoch auf m Gymnaſium 
iſt, würde ihm das Sägen nicht gefallen 8 der iſt 
nun einmal verdorben für einen Tiſchler — und 
damit iſt es gut!“ 

„Hoch auf dem Gymnaſium!“ rief Frau Karoline 
und ſchlug die Hände zuſammen. „Trotz aller Nach⸗ 
hife bleibt er in jeder Klaſſe ſitzen und bringt Cen⸗ 
ſuren nach Haufe, die gar nicht polirt ſind. Es iſt 'ne 
Schande und ein Jammer, das anzuſehen. Der 
Junge plagt ſich — er iſt ja gut — Gott! hat das 
Schweiß gekoſtet, daß er endlich mit ſeinen einund⸗ 
zwanzig Jahren in die Prima geſchoben wurde. Er 
macht ſie nicht durch, ſagt der Direktor — und der 
Oberlehrer Hübbler, der doch ſein Stundengeld ver⸗ 
liert, wenn Hans aus der Schule kommt, hat's Dir 
ſchon tauſendmal geſagt, Du ſollſt den Jungen nicht 
weiter plagen — Du machſt ihn unglücklich... n 
Elend, daß ſo viel gelehrtes Volk herumläuft, das 
dem lieben Herrgott die Zeit abſtiehlt ...“ 

„Hol' der Deibel Deinen krummen Verſtand!“ 
ſchalt Herr Ammerberg und hielt ſich die Ohren zu. 
r war ein umgänglicher Mann, mit dem ſich gut 
reden ließ, nachgiebig und ſtets geneigt, dem Urtheil 
Anderer das eigene unterzuordnen. Kam aber das 
Geſpräch auf irgend etwas, das er ſeine Idee nannte 
— etwa ein halbes Dutzend Ideen hatte er ſich zu⸗ 
ſammengehobelt — ſo klammerte er ſich daran und 
keine Redegewalt konnte ihn abbringen. „Ich werde 


der Bücher ſchreibt. Und 


Fürſt Bismarck 


zu verhandeln, I den, daß nach Durchführung der 


8 50 . Die Unterredun 

leiſtete der Fürſt ſofort Folge g 
d dem Kanzler war erſt um 

zwiſchen dem Kaiſer un Ann enden Tee ba de 


zayptiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
a Nr eaden 
land und Aegypten unterzeichnet worden. 

— In Sachen des Communalſteuerprivilegs 
der Beamten jchreiben die „Berl. Pol. Nachr.“: Wie 
wir bereits früher angedeutet haben, iſt man bei den 
Erwügungen über die nächſten Schritte in der Steuer⸗ 
reform auch der Frage des Communalſteuerprivilegs 
der Beamten näher getreten. Drei Gründe find es 
vornehmlich, auf denen das Communalſteuerprivilegium 
der Beamten in Preußen ſich ſtützte. Das Dienſt⸗ 
einkommen iſt bis auf den letzten Heller bekannt und 
war daher vor Einführung der Deklarationspflicht in 
ſteuerlicher Hinſicht ungleich günſtiger geſtellt, als das 
aus verborgenen Quellen fließende Einkommen. Die 

ranziehung des Einkommens 15 den Communal⸗ 
laſten iſt zweitens ſehr ungleich, und der Beamte, 
welcher in der Wahl ſeines Aufenthaltsortes nicht 
frei fit, daher einer unter Umſtänden harten Belaſtung 
ausgeſetzt. Und zwar drittens umſomehr, als * 
Gemeindeſteuer vom Einkommen keineswegs blos in 
der Höhe, welche zur Deckung von Allen zu Gute 
konrienden Ausgaben nöthig iſt, ſondern nur bin 
häufig auch zur Deckung von Anwendungen erhoben 
werden, von welchen weſentlich die eee e 
und Gewerbetreibenden Vortheil haben. Der et 
en 
at ortgefallen. er z J 
wenn buch die Communalſteuerreſorm der hope 
Geltung erhält, daß die Communalſteuer Ni. a 
der Natur der Communalaufwendungen lde r si 
hat, und der dritte wird gleichfalls zu 5 a der 
Theile hinfällig, wenn in Folge dovon un a be 
Ueberweiſung ſämmtlicher Ertragsabgaben an ſich er⸗ 
meinden die Zuſchläge zur Einkommenſteuer 


i her angenommen wer⸗ 
d Fuß woch de Steuerreform auch 


1 tterte 
ſchon wiſſen, wo ich meinen Leim beziehe,“ we 
5 weer Ri wabrhaftig bei jeder en ; N 
Hauptſache iſt. Proſeſſor ſoll mein Junge d Bücher 
was für einer, iſt mir ganz gleichailtig » - - SIT, fie 'n 
ſoll er ſchreiben was für welche um if mein 
Menſch lieſt, iſt mir ganz gleichgiltig. ar hier 
Junge. Und z iſt mein Geld. Und ich b eſagt: 
zu beſtimmen. Mein Vater ſelig hat zu Tischler ab 
Fritz, hat er geſagt, Du giebſt mir einen te Han⸗ 
as Tiſchlern iſt 'ne reputirliche und . fein 
tirung, hochgeehrt ſchon vor Chriſti 192 Du machſt 
Vater Joſef ein Tiſchler geweſen, und ie "Stiefetjoplen 
das ſteht feſt und tritt ſich nicht ab wie So n altes 
und jißt nicht durch wle ne alte Hoſe. gen m Nee 
öbel, dem kein Knochen knackt — 5 Sate 
Se nicht, Ai e Vater zu mir 
meint es gut mit Dir. — = 
ee Nicht ein Wort babe ich ie 115 
roline, nicht gemuckſt habe ich — ih . alte Mann 
wurde in Ehren ein Tiſchler, wie 8 de ans ſage: 
mir beſohlen. Und icht 10 zu er 3 
e nuckſe nicht.. N 
R 9 8 5 werden,“ höhnte . 
welche die gewallthätige Rede ihres Mannes erboſte. 
„Kann er auch werden! 
„Oder König 
„Kann er auch werden. 
ehh end, gerd Inmnithen Wellen felgen bald 
gleitend, die Rede der Beiden 1 ee 9 
böhnifch ſich ſenkte, erging fi Bee um eſſen⸗ 
willen der Hausfriede einen Riß 1 bie ih be 
räumigen Garten. Statt der Bücher, die ihn ve 
beſonders gequält, jo daß ihm zu Muthe a 1 
zerſtückten ſie ſeinen armen Kopf, umfing ae Au 7 
Rechten ein Mädchen mit großen fragen . ug * 
die ſehnſüchtig in ſeine Augen zu tauchen ſch — an 
Welle in Welle ſpielt; ſtatt der Griechenrede fich 
ihren fremden Göttern m ae a 115 
egten ſi 7 
worte e 5 enn antikes Spiel, grammatikaliſch 
korrekt, wie es Leander mit ſeiner Hero er 
Kann König werden, dafür haben wir Afr 8 ge 
kauft, hatte drinnen im Hauſe eben der l a0 j 
Draußen im Garten aber, wo, ſehnſuchtsvoll im 
Meiden, Sonnenhauch und Athem des Mondes ſich 
verweben, wo im Schweigen ringsum, untermiſcht 
mit dem Tönen der Blätter, räthſelvoll leiſe Stimmen 
dahin ziehen, wo die Nacht ſich zu enthüllen beginnt 
und ihre Luſt erblüht — da umſchlingt Hans fein 
Mädchen, führt ſie in die weinumſponnene Laube, 
füßt fie auf die Lippen und fläftert: „Mit Göttinnen 


Umgang zu halten, 


Dafür haben wir Afrika 


* 
IJnſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
N exate Raum, Retlamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
nee Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Ggartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur George Spitzer in Elbing. 
*. N * 


44. Jahrg 


das Communalſteuerprivileglum der Beamten wenig⸗ 
ſtens zu einem guten Theile wird fortfallen können. 
— Die Seu der Arbeitnehmer und Arbeit⸗ 


geber zu den Spruchſitzungen des Reichs verſicher— 
ungs amtes in Unfallſachen iſt wiederholt ſchon als 
ungenügend bezeichnet worden, indem ſie in der bis⸗ 
herigen Art mehr dem Buchſtaben, als dem Geiſte 
nach das Geſetz erfüllt. Wenn beiſpielsweiſe ein 
Brauereibeſitzer und ein Papierſaalmeiſter oder ein 
Getreidehändler und ein Knappſchaftsälteſter, wie das 
vorkommen kann, an einem Tage an der Sitzung 
thellnehmen, an welchem Unfälle bei der Stahl⸗ und 
Eiſenberufsgenoſſenſchaft oder bei einer Bauberufsge⸗ 
noſſenſchaft zur Verhandlung ſtehen, ſo liegt es auf 
der Hand, daß die Gegenwart der beiden erwähnten 
Mitglieder der Sache ſelbſt unter Umſtänden nicht 
ſehr weſentlich von Nutzen ſein kann. Solche Fälle 
wiederholen ſich aber leider ſehr oft, ſo daß die oft 
mehr formelle Betheiligung der Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber für die Verletzten, wie für die Berufsge⸗ 
noſſenſchaft, abgeſehen von der Wahrung des Prinzips, 
einen nur geringen Werth hat. Bei der Novelle zum 
Unfallverſicherungsgeſetz wird dieſer Punkt voraus⸗ 
ſichtlich ebenſo zur Sprache gebracht werden, wie die 
ſtärkere Heranziehung der Aerzte und Fachleute zu 
den Arbeiten des Reichsverſicherungsamtes. 


N Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 19. Juli. Heute 
Abend erſchienen die Antiſemiten unter Führung des 
Abgeordneten Lueger in einer ſtark beſuchten ſozial⸗ 
demokratiſchen Verſammlung. Schon der erſte Redner 
riff Lueger aufs Heftigſte an, worauf Lueger ihm zu⸗ 
re: „Geſinnungslump!“ Nach dieſem Ruf entitand 
ein furchtbarer Lärm; Luegner ſuchte zu flüchten, die 
Arbeiter beſchimpften ihn und ſpieen ihm ins Geſicht. 
Lueger ſchrie: „Hoch Jeſus Chriſtus!“ von den 
Gegnern ertönte die Antwort: „Hoch die Arbeit! 
Die Verſammlung, welche von 4000 Perſonen be⸗ 
ſucht war, wurde infolge der tumultuariſchen Vor⸗ 
gänge vom Regierungsvertreter geſchloſſen. 8 

Wien, 20. Juli. Wegen der Quarantäne⸗Maß⸗ 

regeln und der Cholera⸗Gefahr hat das öſterreichiſche 
Poſtamt in Conſtantinopel am 16. Juli den Dienſt 

via Varna und Ruſtſchuk eingeſtellt. 
rankreich. Paris, 19. Juli. Sämmtliche 
Abendblätter einſchließlich des olfiziöſen Temps fordern 
anläßlich der letzten Nachrichten aus Marokko die 
Regierung auf, die franzöſiſchen Intereſſen in Ma⸗ 
rokko energiſch zu wahren und in keinem Falle Eng⸗ 
land zu geſtatten, das Protectorat in irgend einer 
Form über das Cheriffat auszusprechen. Gleichzeitig 


Was aber ſoll ich mit der Venus beginnen, und was 
mit der ſtrengen Pallas — in ihren Adern fließt kein 
Blut, regungslos ſind ihre Lippen — ein Kuß aber 
von Deinem Munde erhebt mich zum Gott, göttlicher 
fühle ich mich als ſelbſt der Kronide, der Vater der 
Götter und Menſchen — Agnes, Du meine Göttin, 
mein Liebling, mein Studium. Dir mich zu weihen, 
Dich zu erforſchen, Dir zu dienen und für Dich zu 
ſtreiten — das iſt mein Ideal. Nimm mich, wie ich 
bin. Klügere giebt es als mich — ich kann ja nichts 
dafür und habe nur Rechenſchaft zu geben über die 
Gaben, welche mir geworden — einen treueren Kerl 
aber als ich bin, hat die Prima nicht, nicht unſere 
Stadt, nicht unſer Land, ich glaube — nicht die 
ganze Welt.“ 

Drinnen im Hauſe kreiſcht die Mutter, die ſonſt 
immer wie bittend leiſe ſpricht: „Dummkopf! Ein 
Eſel biſt Du immer geweſen. Selbſt weiß er nicht, 
was Gelehrſamkeit ift und will ... da ſoll doch gleich ... 
Gott ſei gelobt, daß unſer Hans auch nicht zu den 
Klugen gehört — den Unmündigen gebört das Himmel⸗ 
reich und, wer nicht klug ift, kommt am weiteſten. Ich 
will keinen klugen Hans haben, der — das fehlt gerade 
noch! — unter die Politiker geht und nur zum Eſſen, 
und dann auch verſpätet, nach Hauſe kommt. Um das 
Hobeln zu lernen, iſt mein Junge jetzt zu alt — und 
viel zu viel Krimskrams hat er in ſeinem dummen 
Schädel — auf's Land ſoll er — ein Landwirth ſoll 
er werden — das will er! das will ich! Und was 
wir wollen ...“ 1 

„Weib!“ ſchreit der Alte und ſchlägt mit den 
Fäuſten auf den großen Eßtiſch, daß derſelbe brummt 
und ſtöhnt. „Was ich ſage, das geſchieht! 'S ift- 
meine Idee — und ’3 iſt mein Geld. Und da ſollen, 
bis ich meine Idee umſtülpe, Zeichen und Wunder..“ 

Vor Wuth ſtöhnte er — es ſind dieſelben dumpfen 
ſchweren Töne, welche ſich dem Eßtiſch entrangen, als 
der Meiſter auf ihn losgeſchlagen. 

Inzwiſchen war die Nacht gekommen und die 
Beiden ſtanden im Dunkel. 

Licht aber iſt es im Garten, wo der Mond ſeinen 
trauten Schimmer über die weinumſponnene Laube 
gleßt, daß huſchend wie ſilberſchäumende Wellchen 
Lichtwogen das Laubwerk durchfluthen. Licht iſt es 
anch in den Herzen derer, die küſſen und flüſtern. 

„Nicht die ganze Welt!“ wiſpert Agnes Lippe an 
Lippe. Eine Welt voll Vertrauen liegt in den leiſen 
Worten. „Wäreſt Du ein Gelehrter, Hans, wie 
könnteſt Du mich einfaches Mädchen lieben ... wie 
könnte ich Dich verſtehen, wenn ich, wie zum er | 
lich Fremden, zu Deinem Geiſte aufbliden m 2 
Laſſen wir Anderen die Größe und begnügen un 


hat mir mein Vater befohlen. I mit dem Glück.“ 


wird die Regierung aufgefordert, nicht, wie geplant 
war, den König von Italien durch die franzöſiſche 
Flotte in Genua begrüßen gu laſſen. So lange Italien 
zum Dreibund gehöre, jei deſſen König Frankreichs 
Feind. — Die Liberté bringt die Meldung von der 
Verſetzung des Grafen Münſter als Botſchafter nach 
Wien. Auf der deutſchen Botſchaft wird dieſe Nach⸗ 
richt als jeder Begründung entbehrend bezeichnet. 

England. London, 19. Juli. Die Natio⸗ 
naliſten verweigern, mit Gladſtone zu ſtimmen, bis 
dieſer ein detaillirtes Programm zur Homerulefrage 
dem Parlament vorgelegt habe, und kündigen ent⸗ 
ſprechende Anträge zur Thronrede an. Andererſeits 
verlautet, Salisbury beabſichtige einen iriſchen Reform 
plan einzubringen, um jo die friſchen Stimmen zu 
gewinnen. Die Frage, wo in der Kammer die 
ens ſein wird, iſt hiernach noch ſchwer zu 
löſen. 

Rußland. Petersburg, 20. Juli. Wegen 
Befürchtung des Ausbruchs der Cholera in den 
Baltiſchen Provinzen ertheilte der Miniſter 
Durnowo dem Ingenieur Makownits ſowie einem 
höheren Offizier den Auftrag, auf ſämmtlichen Strecken 
der Baltiſchen Eiſenbahnen Sanitätsanſtalten errichten 
zu laſſen. Mehrere europäiſche Mächte beabſichtigen 
die Abſendung von Fachmännern nach Niſchni Now⸗ 
gorod, um über die Geſtaltung der Geſundheitsver⸗ 
hältniſſe während der Meſſe Berichte einzuſenden. 

Italien. Rom, 20. Juli. Die Kriegsver⸗ 
waltung beſtellte für die ſtaatliche Gewehrfabrik 
25,000 Gewehrläufe bei der öſterreichiſchen Tiegelguß⸗ 
Stahlfabrik Poldihütte in Gladno. 

Bulgarien. Sofia, 19. Juli. Prozeß Belt⸗ 
ſchew. Nach zehnſtündiger Berathung faßte der 
Gerichtshof folgenden Beſchluß: Milarow, Popow, 
Georgiew und Alexander Saragtelom werden zum 
Tode, Vaſiliew, Dzudzuw und Bobekow zu 9 Jahren 
Gefängniß, Stoicow zu 16 Monaten Gefängniß, 
Lepavtew zum Tode, Karawelow zu 5 Jahren, 
Kitantſchew zu 3 Jahren und Vililow zu 15 Jahren 
Gefängniß verurtheilt. Grigor Karagielow, Make⸗ 
donsſi, Molow, Karaſtojanow, Nojarow und Milkow 
werden freigeſprochen. Die Verleſung des Urtheils⸗ 
ſpruches iſt auf Donnerſtag Nachmittag 4 Uhr feſtgeſetzt. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 20. Juli. Wie man hört, wird Se. 
Majeſtät der Kaiſer nach Beendigung ſeiner Nord⸗ 
landsreiſe Ende dieſes Monats erſt nach Pots dam 
zurückkehren und dann ſeine Reiſe nach England an⸗ 
treten, um daſelbſt auf einige Tage der engliſchen 
Königsfamilie einen Beſuch abzuſtatten. 

— Die diesjährige Reiſe des Kaiſers nach 
Norden wird durch Dr. Güßfeld in einem Buche be⸗ 
ſchrieben und von demſelben herausgegen. Marine⸗ 
maler Saltzmann, welcher ebenfalls in der Begleitung 
des Kaiſers geweſen, wird verſchiedene Zeichnungen 
anfertigen, die dem Buche beigegeben werden ſollen. 

— Wie man aus Wiesbaden erfährt, ſind der 
König von Dänemark und Prinz Johann nach Hom⸗ 
burg gefahren, um der Kaiſerin Friedrich einen Beſuch 
abzuſtatten. 


Die Fortſchritte der Cholera. 


(Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 

Petersburg, 20. Juli. Die behördlichen Prä⸗ 
ventiv⸗Maßregeln erweiſen ſich als unzureichend und 
ſich nur auf oberflächliche und theilweiſe zur Durch⸗ 
führung gelangende Desinficirungen beſchränkend. Da 
außerdem Mangel an Aerzten herrſcht und die be⸗ 
hördlichen ſowie ärztlichen Anordnungen bei der 
Indolenz der ruſſiſchen Bevölkerung mit allgemeinem 
Mißtrauen betrachtet werden, ſo iſt mit Beſtimmtheit 
anzunehmen, daß die meiſten Krankheitsfälle überhaupt 
nicht zur Kenntniß der Behörde gelangen. Die Seuche 
iſt übrigens in rapidem Vordringen begriffen. A 

Petersburg, 20. Juli. Hler wurde ein außer: 
ordentlicher Gouvernements⸗Sanitätsrath ernannt, um 
Vorſichtsmaßregeln gegen ein mögliches Auftreten 
e im Gouvernement und in der Stadt zu 
treffen. 


Warſchau, 20. Juli. Die Generalgouverneure 


von Warſchau, Kiew, Volhynien und Podolien er- ſtande und zwei Beſitzern abgeſchätzt. 
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Lager, wahrſcheinlich zum Schutz gegen die Bataver. 


„Begnügen uns mit dem Glück!“ jubelte Hans. 
„Ich denke und fühle wie Du, Liebling.“ Eine 
klaſſiſche Reminiscenz umſummt ihn, während er redet, 
und eine geſchmeidige Jünglingsgeſtalt, von drei Hul⸗ 
dinnen umſchmeichelt, ſteht vor ſeinen Augen. „Auch 
Paris wählte die Liebe,“ flüſterte er — „einer Welt 
zum Trotz raubte er Helena. Ihm nachahmend, will 
ich Dich auf meinen Armen..“ 


„Du thuſt ja, Hans, als wäre ich nicht in der. 


Schule geweſen,“ lachte ſie. „Geraubt hat er ſie frei⸗ 
lich .. . ach! gab das Kummer und Thränen .. und 
nach zehn Jahren hat man ſie ihm wieder ab⸗ 
genommen. Nein, Hans, ſo wollen wir es nicht 
halten. Biſt Du ein wackrer Landwirth geworden 
und ſitzeſt feſt auf dem Deinen — dann will ich Dir 
angebören, geſegnet von unſeren Eltern.“ 

„O Gott!“ ſeufzt er. „Mein Vater will mich 
durchaus zum Gelehrten machen ... ich vermag ihm 
ja den Willen nicht zu thun ... wie ich in die 
Prima kam, weiß ich ſelbſt nicht ... aber nun geht's 
nicht weiler. 
lehrſamkeit. Ehe mein Vater 
Zeichen und Wunder geſchehen.“ 

Als wolle ſie ihn ſchirmen vor dem Willen ſeines 
Vaters, der Unmögliches gebietet; als wolle ſie durch 
ihre Liebe Zeichen und Wunder rufen, umpreßt ſie 
ihn ſtark und innig, ihre Arme balten ihn, während 
das liebliche Antlitz, ſelbſt der Stütze bedürſtig, an 


ſeinem Herzen lehnt. f 
Von der Liebe gerufen, Zeichen und Wunder ſind 


nachgiebt, müſſen 


N 
Uebermannt von Wuth, durch die eigene Stimme 
erſchreckt, welche im Dunkel rauh gellte, war der 
Alte in den Garten geeilt und tobte knirſchend ſeine 
unholden Gedanken aus. Dunkel iſt es um ihn und 
in ihm und er merkt, daß die eigene Idee ihn foppe. 
Und ich, raunt er ſich zu, that doch ohne zu muckſen, 
als ich jung war, nach dem Willen meines Vaters. 
Darf unſer Hans aus der Art ſchlagen — ſoll ich 
Graukopf mich beugen vor dem Trotz meines Jungen? 
Aber er trotzt ja nicht — ſtill thut er ſeine ſchwere, 


ſchwere Pflicht. Gedenke, Alter, Deiner eigenen 
Jugend .. leicht wurde Dir, was Dein Vater 
befohlen ... aber wäre es Dir ſchwer geworden 


Da hat er eine Viſion. a 

Wie er ſeiner eigenen Jugend gedenkt, wird es 
licht um ihn .. . licht wird es in ihm .. ſich 
ſelbſt ſchaut er, wie er jung geweſen. Blaß iſt ſein 
Geſicht ... ſchwermüthig blicken die Augen .. an 
ſeinem Herzen ruht, überwältigt hingegoſſen, das Weib 
ſeiner Jugend. a 

Aufſchreien möchte er vor Leid, aber die Stimme 


verſagt ihm. 


Man kann tüchtig ſein auch ohne Ge⸗ 


hielten von Petersburg den Befehl, Vorkehrungen 
gegen die Cholera zu treffen. Bis jetzt iſt in den 
genannten Gouvernements kein Cholerafall vorge⸗ 
kommen. 

Belgrad, 20. Juli. „Novi Liſti“ meldet: In 
Vranja in Süd⸗Serbien ſind 21 Cholerafälle vor⸗ 
gekommen, von denen 5 einen tödtlichen Ausgang 


hatten. 
Konſtantinopel, 20. Juli. Elne aus dem 
Kaukaſus kommende verdächtige Karawane wurde 


nach Bajazid zur Quarantäne geſchickt. Die Gouver⸗ 
nements Erzerum, Van und Bajazid wurden bereits 
aviſirt, daß die Pforte beabſichtige, die ganze Grenze 
gegen Rußland zu ſperren. 5 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 20. Juli. Wie es heißt, ſoll der auf 
der hieſigen kaiſerlichen Werft erbaute neue Kreuzer 
„Seeadler“ nunmehr Anfangs Auguſt in Dienſt ge⸗ 
ſtellt werden. Nach der weiteren Ausrüſtung in Kiel 
und den Probefahrten, welche etwa zwei Monate in 
Anſpruch nehmen werden, ſoll „Seeadler“ dann zur 
Ablöſung des Kreuzers „Habicht“ nach der Weſtküſte 
Afrikas abgehen. 

* Marienburg, 20. Jull. Den Tod geſucht und 
gefunden hat in vorletzter Nacht die noch jugendliche 
Arbeiterfrau Kruſchinski in Hoppenbruch. Da ihr 
Mann die Arbeit wenig liebt uud meiſt in Marien⸗ 
burg herumlungert, ſo ſtellten ſich bei den Leuten bald 
Entbehrung und Noth ein. In ihrer Verzweiflung 
darüber legte die Frau ſchon einmal Hand an ſich, 
indem ſie ſich aufhängte, doch wurde ſie damals noch 
rechtzeitig abgeſchnitten. Nunmehr aber erreichte ſie 
ihren Zweck. Nachts, als Alles ſchlief, ſchlich ſie ſich 
hinaus auf den Hof, legte ſich auf die Erde nieder 
und beugte ihren Oberkörper in die mit Sammel⸗ 
waſſer gefüllte eingegrabene Tonne hinab, ſo daß ſie 
ihren Tod durch Ertrinken fand. Wie engeriſch ſie 
ihr Ende herbeiſehnte, beweiſt die gewählte Todesart, 
denn leicht wäre es ihr ja bei wieder erwachender 
Lebensluſt geweſen, ſich zu retten, doch ſie kämpfte 
wohl mit Macht dagegen an, nur um einem elenden 
Daſein zu entgehen. Morgens fand man die bereits 
erſtarrte Leiche der bedauernswerthen Frau liegen. 

* Dirſchau, 19. Juli. Die von dem Kreistage 
des Kreiſes Dirſchau an den Herrn Juſtizminiſter 
gerichtete Petition wegen Zuſchlag der von dem Kreiſe 
Pr. Stargard und Danzig dem Kreiſe Dirſchau zu⸗ 
geſchlagenen Ortſchaften zum Amtsgerichte Dirſchau 
it unter der Begründung abgelehnt worden, daß 
dieſe Zuthellung die Anſtellung eines vierten Richters 
bedingen würde. Dieſer ablehnende Beſcheid erregt 
unter den Bewohnern der betroffenen Gemeinden 
allgemeine Verſtimmung. Es leuchtet wohl Niemanden 
ein, daß Bezirkseingeſeſſene, welche in unmittelbarer 
Nähe der Stadt Dirſchau wohnen, erſt nach Dirſchau 
kommen und von hier nach Danzig fahren müſſen, 
um gerichtliche Termine wahrzunehmen. Der Kreis⸗ 
tag wird ſich jedenfalls im Intereſſe der betroffenen 
Ortſchaften bei dieſem ablehnenden Beſcheld nicht be⸗ 
ruhigen und die Hilfe des Landtages anrufen. 

Thorn, 20. Juli. Der Kreistag hat für den 
verſtorbenen Stadtrath Lambeck den Bürgermeiſter 
Dr. Kohli zum Provinziallandtagsabgeordneten ge⸗ 
wählt. 

* Konitz, 18. Juli. In der vorigen Woche wurde 
bei einem Beſitzer im Dorfe B. ein frecher Diebſtahl 
verübt. Da die Familie zum Begräbniß geſahren 
war, ſo wußten die Diebe dieſe Gelegenheit zu benutzen. 
Nachdem ſie den Wächter betrunken gemacht hatten, 
ſtatteten ſie der Räucherkammer einen Beſuch ab, wo 
ſie aber nur einen Schinken fanden. Nachdem ſie die 
Speiſekammer vollſtändig geleert hatten, drangen ſie 


in die Wohnſtube, erbrachen die Kommode und ent⸗ 


nahmen daraus 500 Mk., welche ſich der Beſitzer kurz 
vorher geborgt batte. Sie ließen ſich dann noch ſo viel 
Zeit, einige Flaſchen Bier zu trinken und den Schinken 
zu verzehren. Von den Dieben fehlt jede Spur. 

* Kulm, 19. Juli. Eine ſehr zweckmäßige Ge⸗ 
noſſenſchaft iſt von den Beſitzern mehrerer Niederungs⸗ 
dörſer gebildet worden. Der Verein bezweckt nämlich 
die Verſicherung der Pferde gegen Diebſtabl. Das 
Eintritisgeld beträgt 3 Mk., das Pferd wird vom Vor⸗ 

Nur 3 des ab- 


Angezogen von dem weihevollen Anblick, tritt er 
leiſe näher. 

Traum und Wirklichkeit. 

Eine Stimme in ihm ruft: Das haſt Du aus 
dem Jungen gemacht, daß er verzwetfelnd weint. 
Fort mit dem Gelehrten! Auf's Land ſoll er, damit 
ſeine Backen wieder roth werden. Und ſie, das junge 
Ding, das ſich an ihn ſchmiegt ... Nachbars Agnes 
am helllichten Tage ſollen fie ſich küſſen . 

Raſch wendet er ſich dem Hauſe zu. 

Frau Karoline ſitzt noch immer im Dunkeln und 
verarbeitet, vor ſich hin murmelnd, ihren Aerger. 

„Alte!“ ruft er ihr zu. 

„Was giebt's?“ fragt fie mürriſch. 

Er umſchlingt ſie, und es lacht in ſeiner Stimme, 
als er ruft: „Zeichen und Wunder.“ 


Vermiſchtes. 

HB. Berlin, 20. Juli. Auf den ſtädtiſchen 
Gartenbau-Director Mächtig feuerte heute früh ein 
entlaſſener Arbeiter, Grünberg, im Victoria-Park einen 
Revolverſchuß ab. Director Mächtig ſoll tödtlich ver⸗ 
letzt ſein, während der mitanweſende Ober-Inſpec tor 
ebenfalls am Arm verwundet wurde. Dadurch und 
mit Rückſicht auf die frühe Stunde gelang es Grün⸗ 
berg zu entkommen. f 

Eine entſetzliche That, jo ſchreibt man aus 
Reichenberg (Böhmen), welche in weiteſten Kreljen 
das größte Aufſehen erregt und die tieſſte ſittliche 
Entrüſtung hervorgerufen hat, iſt im nahen Dobrenitz 
verübt worden, woſelbſt der Kaufmann Joſef Suva, 
ein Mann im Alter von 36 Jahren den Verſuch 
machte, ſeine Ehefrau Franziska bei lebendigem Leibe 
zu verbrennen. Die Einzelheiten dieſer That, welche 
jetzt bekannt werden, ſind geradezu grauenerregend. 
Suva war Wittwer und heirathete vor ca. einem 
halben Jahre ein hübſches, zwanzigjähriges Mädchen, 
mit dem er anſcheinend ſehr glücklich lebte, da es 
ſeinen aus erſter Ehe verbliebenen 4 Kindern eine 
treuſorgende Mutter war und überhaupt ſeinem Haus⸗ 
weſen geradezu muſterhaft vorſtand. Allein Suva 
hatte gleich nach der Hochzeit mit ſeiner zweiten Frau 
ein Liebesverhältniß mit der Schweſter ſeiner erſten 
Gattin, einem 18jährigen Mädchen in Pecek bei Kolin 
angeknüpft und einen regen Brieſwechſel mit derſelben 
unterhalten, welcher erkennen ließ, daß er ſeine Ge⸗ 
liebte heirathen, ſich vorher aber ſeiner Gattin ent⸗ 
ledigen wollte. Der erſte Plan, welchen Suva ſich 
zu dieſem Zweck entworfen, ging dahin, ſeine Frau in 
der Nacht zu überfallen und in den im Hofe befind⸗ 


lichen Brunnen zu werfen; die Gefahr jedoch, als! 


Möder leichter entdeckt zu werden, brachte ihn von 


geſchätzten Werthes zahlt bei Diebſtählen der Verein, 
während 3 der Verſicherte trägt. Jedem in die Ver⸗ 
ſicherung aufgenommenen Pferde wird vom Verein 
ein Zeichen eingebrannt. Da nur alle 3 Jahre pro 
Verſicherungsmark 3 Pfennig gezahlt wird, die Ver⸗ 
waltungskoſten ganz gering ſind, auch ſeit dem mehr⸗ 
jährigen Beſtehen des Vereins erſt ein Diebſtahl vor⸗ 
gekommen iſt, ſo iſt der Verein lebensfähig. 

* Königsberg. 20. Juli. Ein bedauerlicher Un⸗ 
fall ereignete ſich geſtern in dem erſten Jahrmarkts⸗ 
zugange. Um 23 Uhr Nachmittags ſpielten in der 
genannten Straße mehrere Kinder, unter denen ſich 
auch ein 7 Jahre alter Knabe aus der Haberberger 
Sackgaſſe befand. Plötzlich kam der Kutſcher eines 
Kaufmanns aus der Vorderen Vorſtadt mit einem 
zweiſpännigen, ſchwer beladenen Fuhrwerk die Straße 
entlang gefahren; im Eifer des Spieles lief der 
erwähnte Knabe direkt unter den Wagen, wurde von 
demſelben erfaßt, zur Erde geworfen und überfahren. 
Die Hinterräder gingen dem auf der Straße liegenden 
Kinde über beide Beine und quetſchten ihm das 
Fleiſch bis auf die Knochen förmlich herunter. Stark 
blutend und unter den gräßlichſten Schmerzen blieb 
das arme Kind liegen, bis ein hinzugerufener Arzt 
ihm einen Nothverband angelegt hatte. Dann wurde 
der Knabe auf Anordnung des Arztes von dem hin⸗ 
zugerufenen Schutzmann mit einer Droſchke in die 
chirurgiſche Klinik geſchafft. Nach Ausſagen von 
Augenzeugen trifft in dieſem Falle den Kutſcher keine 


Schuld. 

* Samter, 19. Juli. Der Mörder Kniehaſe 
ſoll, wie dem „Poſ. Tgbl.“ gemeldet wird, als 
16jähriger junger Mann durch ein Verſehen das 
unſchuldige Opfer einer großen Schlägerei geworden 
ſein, wobei ihm der Hinterkopf mit einem Spatenhieb 


geſpalten wurde. In Folge deſſen leidet er ſeit der 


Geneſung an epileptiſchen Anfällen, nach deren Be⸗ 


endigung er ſehr zum Jähzorn neigt und wegen der 
geringfügigſten Sachen bis zum Aeußerſten aufgebracht 
wird. In einem ſolchen Anfall von Jähzorn ſoll er 
auch der Mörder feiner eigenen Mutter geworden 
fein. K. zeigte nach der That keinerlei Reue. Er 
ging vom Felde nach Hauſe, um ſich dort in aller 
Gemüthsruhe ſeine Pfeife anzuſtecken. 

* Eydtkuhnen, 19. Juli. Den Verſuch, feiner 
jungen Frau nach einer ſechstägigen Ehe durchzu⸗ 
brennen, machte am vergangenen Sonnabend ein 
ruſſiſcher Auswanderer. Das Paar bezog nach dem 
Entreiſen aus Rußland hier ein Privatquartier. Dem 
Ehemann gelang es, ſeiner Frau das Geld abzunehmen 
und beeilte ſich derſelbe, ſich in den Zug zu ſetzen, 
um heimlich zu verſchwinden. Durch irgend welchen 
Zufall erfuhr die verlaſſene Frau aber die Abreiſe, 
der Telegraph mußte arbeiten, ſo daß es gelang, den 
Durchbrenner in Dirſchau feſtzuhalten und nach hier 
zurückzubringen. Nach ſtattgehabter Verſöhnung trat 
das Paar die Weiterreiſe gemeinſchaftlich an. Hoffent⸗ 
lich läuft der junge Ehemann nicht abermals davon! 
eee eee eee 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

22. Juli: Heiter, warm, wolkig, Gewitterluft, 
ſpäter Strichregen. Vielfach ſchwere Gewitter 
mit Sturm und Hagelſchauer. 

23. Juli: Wolkig, warm, ſchwül, Regen⸗ 
ſchauer, ſtrichweiſe ſtarke Gewitter mit heftigen 
Winden. 

24. Juli: Veränderlich, Gewitter, lebhafte 
Winde, mäßig warm, ſtarke böige Winde a. d. 
Küſten. 8 N 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 21. Juli. 

* Verſchiedene Blätter], zuerſt die „Tägliche 
Rundſchau“, brachten die Mittheilung, daß auch Herr 
Oberpräſident v. Goßler ſich unter den Candidaten 
für die Berliner Oberbürgermeiſterwahl befinde. „An 
Herrn v. Goßler ſei die Anfrage gerichtet worden, ob 
er die Wahl anzunehmen bereit ſei, und er ſoll ſeine 


verbrennen. Er ſchlich ſich des Nachts gegen 2 Uhr 
in ſeinen Laden, begoß den Fußboden, Papier, Requi⸗ 
ſiten, Regale ꝛc. mit Petroleum, zündete alles an und 
ſtieß ſchließlich, als der „Scheiterhaufen“ zu brennen 
anfing, ſein Weib, das er aus dem Bette geriſſen und 
welches nur mit dem Hemd bekleidet war, in die 
Flammen. Franziska Suva ſchrie, lamentirte und 
rief, nachdem Hemd und Haare bereits vom Feuer 
ergriffen waren, um Hilfe, ja, es entſpann ſich zwiſchen 
ihr und ihrem Ehemann ein verzweifelter Kampf. Da 
plötzlich eilten Nachvarsleute herbei, welche die ſchreck⸗ 
liche Situation ſofort begriffen und die am ganzen 
Körper über und über mit Brandwunden bedeckte 
Freu dem Flammentode entriſſen. Die zu Hilfe ge⸗ 
eilten Perſonen thaten auch alles Mögliche, um das 
Feuer zu löſchen. Inzwiſchen hatte Suva die Flucht 
ergriffen. Nachdem der zum Tode verletzten Frau 
ärztlicher Beiſtand zu Theil geworden war und ihre 
Ueberführung in das elterliche Haus zu Kaſalitz ſtatt⸗ 
gefunden hatte, ging die Polizet an die Verſolgung 
des Thäters, welcher zuerſt zu ſeiner Geliebten und 
ſpäter zu ſeiner Schweſter nach Raudnitz geflohen 
war. Eine in Pecek vorgenommene Hausſuchang, bei 
welcher die geſammte Liebes⸗Correſpondenz gefunden 
wurde, führte zur Verhaftung des Mädchens, während 
Suva ſich freiwillig dem Bezirksgericht zu Nechanitz 
ſtellte. Am Sonnabend erfolgte die Ueberführung 
des Verbrechers in das Kreisgerichts-Gefängniß nach 
Königgrätz. 

HB. London, 20. Juli. Das ſeit einiger Zeit 
ausgebrochene Scharlach⸗Fieber nimmt beunruhi⸗ 
gende Dimenſionen an. Ueber 3000 Kranke, eine 
noch nie dageweſene Ziffer, liegen in den Hojpitälern. 
Die Zahl der Todesfälle iſt in ſtetem Wachſen. 

HB. London, 20. Juli. Angeſichts der Inſel 
Man iſt ein engliſcher Dampfer mit der Beſatzung 
untergegangen, ohne daß die zahlreich vorhandenen 
Zuſchauer und die Rettungsboote helfen konnten. Von 
dem Rettungsdampfer ſind der Capitän ſowie 3 Mann 
verwundet. 

HB. Rom, 20. Juli. Bei einer Attacke, welche 
die Kavallerie gegen die Infanterie bei einer militäri⸗ 
ſchen Uebung in der Umgegend von Tormezana aus— 
führte, kamen mehrere Soldaten zum Sturze, als 
ſie über einen Graben hinüberſetzen wollten. Durch 
das Nachdrängen der ihnen folgenden Soldaten 
wurden vier derſelben zerdrückt und außerdem zahl⸗ 
reiche ſchwer verletzt. 

* Kanten, das durch den Buſchhoff-Prozeß in 
aller Welt Mund gelangt ift, gehört mit zu den 
hiſtoriſch intereſſanteſten Orten Deutſchlands. Der 
Geſchichtsſchreiber berichtet darüber u. a.: Xanten wurde 


dieſem Vorhaben ab. Suva beſchloß, feine Frau zu] von Druſus gegründet, es war anfänglich ein befeſtigtes 


Bereitwilligkeit dazu mit dem Vorbehalt erklärt haben, 
daß die Wahl mit einer Mehrheit erfolge, die ein 
umfaſſendes und allgemeines Vertrauen der Bürger⸗ 
ſchaft ausdrücke.“ — Nach unſeren Informationen, 
ſchreibt dazu die „Danz. Ztg.“ beruht die ganze 
Nachricht wahrſcheinlich auf einem Mißverſtändniß. 
Wir glauben begründeter Weiſe daran zweifeln zu 
dürfen, daß Hr. Oberpräſident v. Goßler Neigung 
hat, ſeinen hieſigen Poſten mit dem des Berliner 
Oberbürgermeiſters zu vertauſchen. 

* [Seitens des Vorſtandes des deutſchen 
Landwirthſchaftsraths] m iſt eine Eingabe an den 
Reichskanzler und die ſämmtlichen deutſchen Staats⸗ 
regierungen überreicht worden, in welcher diejenigen 
Maßnahmen bezeichnet werden, die ſeitens des deutſchen 
Landwirthſchaftsrathes im Intereſſe des Schutzes und 
der Förderung der Landwirthſchaft von der Reichs⸗ 
regierung bezw. der Landesregierungen erwartet und 
erbeten werden. Es gebört hierher in erſter Linie 
die Feſtlegung der Eiſenbahntarife und der Tarife auf 
den großen Waſſerſtraßen durch beſondere Conven⸗ 
tionen zwiſchen den durch Handelsverträge verbünde⸗ 
ten Staaten, als Korrelat zu der Aenderung der 
Zollſätze, wie ſodann die Förderung der Ausfuhr 
landwirthſchaftlicher Produkte, insbeſondere von Vieh, 
Spiritus und Zucker. Mit Bezug auf die wünſchens⸗ 
werthe Geſundung der Arbeiterverhältniſſe, insbeſondere 
für die öſtlichen Theile des Reiches begrüßt der 
deutſche Landwirthſchaſtsrath, Beſtrebungen durch eine 
zweckentſprechende innere Coloniſation die Gewinnung 
eines ſeßhaften Arbeiterſtandes zu erleichtern, mit 
großer Befriedigung und empfiehlt ein zielbewußtes 
Fortſchreiten auf den eingeſchlagenen Wegen. Einen 
vornehmlich auch in ſoziapolitiſcher Hinſicht wünſchens⸗ 
werthen Erfolg glaubt er beſonders davon erwarten 
zu ſollen, daß bei der Coloniſirung die Bildung ſelbſt⸗ 
ſtändiger Landgemeinden mit gemiſchter Landvertheilung 
vor der Anſiedelung einer Arbeiterbevölkerung bevor⸗ 
zugt werde. Die Anſiedelung landwirthſchaftlicher 
Arbeiter auf dem Wege der inneren Colonijatton wird 
nach Anſicht des Landwirthſchaftsraths auch geeignet 
ſein, die ungünſtigen Einflüſſe insbeſondere des 
Freizügigkeits⸗ und des Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes 
auf die Geſtaltung der landwirthſchaftlichen Arbetter⸗ 
verhältniſſe in Etwas auszugleichen. — Eine Be⸗ 
ſchränkung der Freizügigkeit hält der Landwirthſchafts⸗ 
rath für ausſichtslos, dagegen befürwortet er eine Ab⸗ 
änderung des Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes. 

* [Folgende merkwürdige Nachricht, deren 
Wahrheit wir einſtweilen noch anzweifeln, verbreitet 
der Graudenzer „Geſellige:“ „Seitens der Königlichen 
Eiſenbahnbehörden wird zufolge höherer Anordnung 
die Frage geprüft, ob die Eiſenbahnarbeiter einen 
höheren Lohn als andere Arbeiter erhalten und da⸗ 
durch namentlich die Arbeiterverhältniſſe der Land⸗ 
wirthſchaft ungünſtig beeinflußt werden, zumal nach 
einzelnen Wahrnehmungen die Löhne der Induſtrie⸗ 
arbeiter an vielen Orten herabgeſetzt ſein ſollen. Es 
ſoll in Erwägung gezogen werden, ob und inwieweit 
auf eine andere Bemeſſung des Lohneinkommens der 
Hilfsbeamten und Arbeiter der Eiſenbahnverwaltung 
Bedacht zu nehmen iſt. Zu dieſem Zwecke werden 
Erhebungen über die Erwerbs⸗ und Wohnungsver⸗ 


hältniſſe der Arbeiter angeſtellt, ſowie darüber, welche 


Lohnſätze an dieſe gezahlt werden und ob etwa eine 
Aenderung der Lebensmittelpreiſe zu Gunſten der 
Arbeiter zu erwarten iſt.“ 

* [Entwickelung des Fernſprechweſens. 
Einer in der letzten Nummer des Poſt- und Tele⸗ 
graphen⸗Archlvs enthaltenen Zuſammenſtellung über 
die Entwickelung des Fernſprechweſens im deutſchen N 
Reichspoſtgebiet entnehmen wir einige bemerkenswerthe 
Angaben. Darnach haben ſich drei verſchledene For⸗ 
men herausgebildet, unter welchen der Fernſprecher 
in den Dienſt der Nachrichtenvermittelung geſtellt 
worden iſt, und zwar: erſtens zum Anſchluß der 
Landorte an das Telegraphennez. Für dieſe Be⸗ 
nutzungsart waren im Jahre 1877 16 nur Fern⸗ 
Iprechbetriebe vorhanden, 1885 bereits 3170 und am 
1. Juni 1892 war deren Zahl auf 6469 geſtlegen. 
Die zweite Form der Nachrichtenvermittelung finden 
wir in den Stadt⸗Fernſprecheinrichtungen. Die erſte 
derſelben auf deutſchem Boden wurde am 24. Januar 
1881 in Mülhauſen im Elſaß in Betrieb genommen, 


Im Jahre 69 n. Chr. belagerte Claudius Civilis jenes 
Lager und ließ es ſchließlich in Brand ſtecken. Ein 
Jahr ſpäter kämpften die Römer und Bataver um 
Kanten, erſtere ſiegreich. Urſprünglich „Santen“ ge⸗ 
nannt, wie es im Volksmunde auch jetzt noch heißt, taufte 
man den Ort im Mittelalter auf Kanten um. Richard 
Wagner macht Xanten in ſeinem Nibelungenlied zur 
Reſidenz Siegfrieds, ein Beweis wobl dafür, daß 
Kanten, welches gegenwärtig ungefähr 3500 Einwohner 
Fon und vor dem Buſchhoff⸗Prozeſſe kaum jemals zur 
rwähnung gelangt ſein dürfte, früher einmal eine 
bedeutende Stadt geweſen iſt. In Xanten, um deſſen 
Beſitz ſich lange Zeit der Graf von Cleve und das 
Kölner Erzſtift ſtritten, bis es endlich an Cleve kam, 
wurde auch der Jülich⸗Cleviſche Erbfolgeſtreit zwiſchen 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg geſchlichtet, dies voll⸗ 
zog ſich am 12. November 1614. Ein Meiſterwerk 
gothiſcher Baukunſt weiſt Kanten auf, es iſt die katholl⸗ 
ſche Kirche „St. Victor⸗Dom“. In derſelben befindet 
ſich ein berühmtes „wunderthätiges“ Chriſtuskind. 

* Angeſichts der Verſuche der Antiſemiten, 
den Clever Prozeß trotz der Freiſprechung Buſchhoffs 
gegen die Juden zu frultifiziren, theilen wir folgende 
Notiz der „Neuen Gütersl. Ztg.“ aus Gütersloh 
mit, überlaſſen indeß dem Blatte die Verantwortung 
für die Richtigkeit ſeiner Angaben. Der Knabenmord⸗ 
Prozeß vor dem Schwurgericht in Cleve ſteht gegen⸗ 
wärtig im Vordergrunde der Tagesgeſpräche, und da 
derſelbe auch hier vielfach von Anfang bis Ende ver? 
folgt wird, wird es nicht unintereſſant ſein, zu hören, 
daß der als Zeuge in obigem Prozeß aufgetretene 
Bildhauer Weſendrup in unſerer Stadt eine nicht un⸗ 
bekannte Perſönlichkeit iſt. Weſendrup war am Frei?’ 
tag vor dem Knabenmorde von dem Angeklagten 
Buſchhoff, bei dem er in Arbeit ſtand, entlaſſen 
worden, und bel ſeiner Vernehmung war der Ges 
richtshof vorſichtig genug, den Zeugen vorläufig nicht 
zu vereidigen, zumal gegen ihn ein vorbereitende 
Verfahren wegen der Thäterſchaft bezüglich der E? 
mordung des Knaben ſchwebte. Im September v. 2, 
hat ſich derſelbe Weſendrup hier einige Tage auf 
gehalten, um angeblich die Zeitler'ſche Beſitzung 3 
erwerben. Dazu kam es nun glückliche rweiſe nid 
denn man merkte bald, daß man es mit einem große 
Schwindler zu thun hatte. Er kaufte u. A. 1 
Bauplätze und ſchloß den Kauf ſogar contraktlich 07 
obne daß natürlich aus dem Kauf jemals hätte etwa; 
werden können. Er lebte hier herrlich und pe 
Freuden, wobei er das Bezahlen als Nebenſache w, 
trachtete. Als ihm daraufhin der Standpunkt klar © 
macht und er offen als Schwindelmeier erklärt wur, 
ſtellte fich heraus, daß er vollſtändig mittellos wo 


am 1. April 1881 erfolgte die Eröffnung der Stadt⸗ 
Fernſprecheinrichtung in Berlin. Am Ende des Jah⸗ 
res 1881 betrug die Zahl der mit Fernſprecheinrich⸗ 
tungen verſehenen Orte im deutſchen Reichspoſtgebiet 
7, ſie war 1885 auf 100, im Jahre 1890 auf 233 
und am 1. April 1892 auf 301 geſtiegen. Was nun 
die Zahl der Sprechſtunden in den verſchtedenen Or⸗ 
ten anlangt, ſo marſchirt Berlin natürlich an der 


Spitze mit 17,424, es folgen Hamburg mit 6420, l 


D ı mit 2455 und Leipzig mit 2359. Die dritte 
Form endlich beſteht in beſonderen Anlagen behufs 
unmittelbarer Verbindung von Geſchäften oder Woh⸗ 
nungen untereinander oder mit einer Reichs⸗Tele⸗ 
graphenanſtalt. Die letztgenannten Anlagen kommen 
faſt ausſchließlich für einige große Tageszeitungen 
ur Verwendung. Die Zuſammenſtellung beweſſt, 
daß ſich unſer Fernſprechweſen in einer fortſchreiten⸗ 
den Entwickelung befindet. 

„Zum Eiſenbahnverkehr.] Damit auch nach 
Einführung der Sonntagsruhe im Güterverkehr die 
Viehbeförderung an Sonn⸗ und Feſttagen keine Beein⸗ 
trächtigung erleidet, hat die königl. Eiſenbahndirektion 
zu Bromberg angeordnet, daß auf Strecken, auf wel⸗ 
chen ſonſt regelmäßig verkehrende Vieh⸗ oder Güter⸗ 
züge an dieſen Tagen nicht zur Ablaſſung gelangen, 
Viehſendungen mit einigen fahrplanmäßigen Zügen 
zum einfachen Frachtſatze zu befördern ſind. — Zur 
Beförderung von Brieftaubenſendungen ſind ſämmt⸗ 
liche Perſonenzüge des Eiſenbahn⸗Directionsbezirks 
Bromberg bis auf Nr. 81/82 (Bromberg⸗Dirſchau) 
Nr. 13 (Dirſchau⸗Königsberg) 21/22 (Stettin⸗Danzig) 
freigegeben. Die Dienſtſtellen ſind angewieſen, Brief⸗ 
taubenſendungen ſtets mit denjenigen freigegebenen 
Norſonenzigen zu 5 welche am ſchnellſten die 
eſtimmte Statlon erreichen. 5 s 

„[Zur Fahrt des Kaufmänniſchen Vereins 
nach dem Weichſeldurchſtichsgeblet, welche morgen 
jtattfindet, ſel noch erwähnt, daß ein recht pünktliches 
Erſcheinen der Theilnehmer erwünſcht iſt, damit jeder 
Ber vermieden wird. Die Abfahrt erfolgt 

orgens 75 Uhr von der Eiſernen Brücke. 

*Die hieſigen Bäckergehilfen] unternahmen 
heute Mittag mit dem Dampfer „Anna“ einen Aus⸗ 
flug nach Reimannsfelde. Von dem Verſammlungs⸗ 
orte aus zogen ſie mit Muſik durch die Stadt zum 
Anlegeplatz des Dampfers. 

Eine Extrafahrt nach Kahlberg] machte 
Nachmittags ferner der hieſige Gaſtwirthe⸗Verein mit 
den hier weilenden Mitgliedern der Gaſtwirthsvereine 
in Marienburg, Dirſchau. Danzig und Königsberg. 
Vormittags hatte der Verein einen Ausflug in die 
hieſige Umgegend unternommen. 

»[Preußziſche Klaſſenlotterie.. Die Erneue⸗ 
rung der Looſe zur zweiten Klaſſe der 187. preußi⸗ 
ſchen Klaſſenlotterie hat bet Vermeidung des Verluſt 
des Anrechts bis 5. Auguſt, Abends 6 Uhr, zu er⸗ 
folgen. Gleichfalls hat die Einlöſung der Freilooſe 
bis dahin zu geſchehen. 

* Um Flurſchäden] während der diesjährigen 
Herbſtmanöver möglichſt zu vermeiden, ſollen die 
vorzugsweiſe zu ſchonenden Ländereien durch Stroh⸗ 
wiepen gekennzeichnet werden. Außerdem würde ſich 
für die betreffenden Güter empfehlen, die Stellen, an 
denen eine ſchnell heranreitende Truppe verunglücken 
könnte, durch Strohwiepen oder ſchwarze Fähnchen 
gleichfalls zu kennzeichnen. Die Liquidationen der 
Flurſchäden find bis ſpäteſtens den 18. November 
d. J. den betreffenden Bezirkskommandos einzureichen. 

* [Eine öffentliche Verſammlung] der Hands 
werker und Arbeiter fand geftern Abend im Reſtaurant 
Vater Jahn“ auf dem Innern Marienburgerdamm 
ſtatt. Ein Herr Eckſtein aus Chemnitz hielt in der⸗ 
ſelben ein Referat über: Zweck und Nutzen einer 
Gewerkſchafts⸗Organiſation, 
die Arbeiter auffordert, ſich zu organiſiren und der 
Centralleitung der Gewerkſchaften in Hamburg, in 
deren Auftrag er hierher kam, anzuſchließen. Der 
Vortrag, welcher viel ſchon Gehörtes enthielt, war 
im großen und ganzen ſehr ſachlich und keineswegs 
gehäſſig. Es ſcheint uns der Mühe werth, daraus 
hervorzuheben, daß der Redner betonte, die Gewerk 
ſchaftsverbände ſtrebten an, die Zufriedenheit der Ar⸗ 
beiter zu fördern, indem ſie denſelben das zum Leben 
Nothwendige erringen helfen wollten. Ferner 
forderte der Referent die Arbeiter auf, ſich zu bilden 


ja er bat ſeinen derzeitigen Gaſtgeber noch obendrein, 
ihm doch Reiſegeld nach Xanten zu geben. Damit 
hatte er natürlich wieder kein Glück, denn er mußte 
ſtatt deſſen für feine Schuld Uhr und Kette hier 
laſſen, welche noch heute zum Wiedereinlöſen bereit 
liegt. Von ſolchem Schwindelbruder jetzt in einem ſo 
wichtigen Prozeß zu hören, wird vielleicht Denen, die 
ihn näher kennen lernten, recht lieb ſein.“ 
t Ein vielgeliebter Neger. Die Ameri- 
anerinnen find doch noch originell in der Liebe und 
d „von des Gedankens Bläſſe angekränkelt“ — 
as muß der Geſchichte, die 
gewiſſermaßen 
werden. 
der Tom G 
er durch feine Schönheit — 
amerikanische Fe h jo berichten wenigſtens 
s konnte nicht fehlen, 
zahl junger Damen 
arrte, dle 
aufblickten. 
Schönheit bald die Wahl unter den 
rinnen um ſeine Hand und entſchied 
ſtrohblonde, ätherſſch zarte Weſen, 
und Miß Maud Everſon. 
kaniſchem Geſetze nur eine 
konnte, ſprach er 


— 


n des Ehrencodex mit kurzen Stoßdegen gegen 
Gange zerbrach der Degen 
daß d u Sekundantinnen erklärten, 
er Ehre Genüge gethan ſei. Trotzdem waren 
beiden Rivalinnen um keinen Schritt vor⸗ 
' mmen, und jo blieb noch immer unent⸗ 
Geben, ob Miß Kate oder Miß Maud ſich von Tom 
rood beglücken laſſen dürfe. Die beiden Neben⸗ 
edit n daher, 
g zum Austrag zu bringen, ei 
veranſtalten, und eh ſollte enn 50 
lometer in der Stunde zurücklegen; 
tollte als lebendigen Ehrenpreis den ſchwarzen Tom 
rhalten. Der Wettlauf hat nun, wie der New: York 
Miß Kate 
brach ſie lauter ohne ſich einmal auszuruhen, dann 
ſtand ihr ; der Schaum 
verl ſie bereits 
rloren. meter, doch 
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und vorzubereiten auf einen ſich, nach des Redners 
Ueberzeugung, in nicht mehr zu ferner Zeit abſpielen⸗ 
den Zuſammenbruch der jetzigen bürgerlichen Welt⸗ 
Ordnung, der ohne alles Zuthun der Arbeiter ſich 
von ſelbſt vollziehen werde. Die Arbeiter müßten aber 
dann im Stande ſein, auf den Trümmern dieſer ver⸗ 
fallenen Wirthſchaftsweiſe die Grundlage einer neuen 
Produktionsweiſe, auf ſozialiſtiſcher Grundlage natür⸗ 
ich, aufzubauen. An den mit vielem Beifall aufge⸗ 
nommenen Vortrag ſchloß ſich eine Diskuſſion, die ſich 
bis gegen 12 Uhr ausdehnte und lediglich lokale Fra⸗ 
gen berührte. Mehrfach wurde Klage darüber ge⸗ 
führt, daß die hieſigen Arbeiter ſich faſt gar nicht „für 
die Sache“ intereſſirten, für den Augenblick wohl 
voller Begeiſterung wären, hinterher aber ſich wieder 
von Allem zurückzögen und nicht „mitmachen“ wollten. 

* [Hundstage.] Morgen, den 22. Juli, bald 
nach 12 Uhr Mittags gelangt die Sonne auf ihrer 
ſcheinbaren Wanderung in das Sternbild des Löwen. 
Damit nehmen die ſogenannten Hundstage ihren An⸗ 
fang. Sie endigen am Abend des 22. Auguſt mit 
dem Eintritt des Tagesgeſtirns in das Zeichen der 
Jungfrau. N 

* [Strohpreiſe.] Während vor noch kurzer Zeit 
Stroh ſo wenig angeboten war, daß Preiſe für Rog⸗ 
genrichtſtroh bis auf 27 Mark pro 1260 Pfd., Hafer⸗ 
ſtroh auf 21 M. pro Schock ſtieg, iſt der Preis jetzt 


zeitigt. Gegenwärtig wird Stroh reichlich angeboten 
und ſind Preiſe erheblich billiger, Roggenrichtſtroh 
koſtet heute 20 M., Haferrichtſtroh 14 M. 
Krummſtroh 10 M. 

„I Ausladeſtellen am Elbing zwiſchen den 
Brücken.] Seit einiger Zeit wird den Kohlenſchiffen 
als Ausladeplatz die Stelle vor dem Krahnthor 
angewieſen. 

* (Geſtohlen.] Aus einem offenen Hausflur im 
Hauſe eines Schneidermeiſters in der Burgſtraße wurde 
geſtern Nachmittag ein Topf mit 10 bis 12 Pfund 
Honig geſtohlen. 


und 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 21. Juli. 

Der Arbeiter Michael Korzeniewski aus 
Stuhm iſt von dem dortigen Schöffengericht am 28. 
Mai wegen Hausfriedensbruch zu 1 Woche Gefängniß 
verurtheilt worden. Der Beſitzer Doering zu Stuhmer⸗ 
feld hatte den Angeklagten am 8. April mehrmals 
aufgefordert, ſein Geſchäft zu verlaſſen, was derſelbe 
nicht gethan hat. Das oben genannte Urtheil wird 
aufgehoben und die Strafe gegen den Angeklagten 
auf 3 Mark ermäßigt. — Ebenfalls hat am 19. Mat 
das Schöffengericht zu Stuhm den Maurer Leopold 
Kuytin aus Laskowitz wegen Entwendung von Cigarren 
au 3 Tagen Gef. verurtheilt. Die gegen dies Urtheil einge: 
egte Berufung des Angeklagten wird verworfen. — 
Der hier ongeſtellte Handlungsgehülfe Hermann 
Goertz aus Danzig wird mit 3 Mk. ev. 1 Tag 
Haft wegen Uebertretung des Reichsgeſetzes vom Jahre 
1889 beſtraft. Goertz hatte auf eine Altersverſicherungs⸗ 
Quittungskarte eine 


Bemerkung geſchrieben. 
Wegen ſtrafbaren 


Eigennutzes wird die 
Arbeiterfrau Roſa a geb. Baſtian, aus 
Hoppenbruch, zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt, 
welche Strafe durch die Unterſuchungshaft verbüßt iſt. 
— Im Januar zu Fürſtenauer⸗Feld mittelſt einer 
eiſernen Schaufel und ferner am 3. Juni zu Tiegen⸗ 
hof mittelſt Meſſers einen Maurer vorſätzlich verletzt 
u haben, iſt der Arbeiter Ferdinand Knaack aus 
iegenhof geſtändig. Der Gerichtshof erkannte auf 
Jahre und 1 Monat 
des Meſſers. 


Neueſte Nachrichten. 
* Berlin, 20. Juli. Eine Anarchiſtenverſamm⸗ 
lung gegen Liebknecht hat am Dienſtag Abend in 
Berlin ſtattgefunden. Bei derſelben waren aber die 
unabhängigen Soclaliſten in der Mehrheit und 
wählten einen der ihren, den Tapezirer Feder, zum 
Leiter der Verſammlung. Nach mehreren Reden gegen 
Liebknecht, den „Vorwärts“ und die ſocialdemokratiſche 
Parteileitung erfolgte die Annahme einer Reſolution, 


Gefängniß und Einziehung 


wurde ihr nachgewieſen, daß ſie die Bedingungen des 
Kampfes nicht eingehalten habe, da ſie drei Mal je 
5 Minuten ſtehen blieb. Eine weibliche Jury hat 
nun entſchleden, daß der erſte Wettlauf ungiltig ſei, 
und daß ein zweiter Wettbewerb veranſtaltet werden 
müſſe. Die beiden Damen werden alſo wirklich noch 
einmal laufen, um den Neger Tom Grood zu er⸗ 
gattern. Es ſcheint, daß es in Chicago keine Irren⸗ 
häuſer giebt, ſonſt müßten die beiden Miſſes ſchon 
längſt eingeſperrt ſein. Bei dieſer Gelegenheit jet 
übrigens bemerkt, daß man in Amerika ſolche Extra⸗ 
vaganzen, wie die eben geſchllderte, nicht mehr als 
»fin de siöcle« bezeichnet, ſondern — jedenfalls mit 
Rückſicht auf die bevorſtehende Weltausſtellung — 
einfach als „Chicago.“ was in ziemlich näſelndem 
Tone ausgeſprochen wird, alſo etwa: „Niſchikego.“ 

* Der Bergſturz in Langen am Arlberge iſt 
noch immer nicht zur Ruhe gekommen, der ganze 
Bergabhang iſt in ſteter Bewegung. Am 13. dieſes 
Monats iſt nach einem wolkenbruchartigen Regen 
abermals eine gewaltige Maſſe abgeſtürzt, welche alle 
Uebergangsſtege, Laufbrücken und die in Angriff genom⸗ 
mene Rollbahn bis zur Alſenz herabgeſchlagen hatte; 
alle Sicherungsarbeiten für den improviſirten Weg 
zur Umſteigung der Paſſagſere liegen wieder in der 
Thalſohle, und ſo verkehrten die Züge abermals nur 
3 Langen und Dannöfen. Am 14. d. M. wieder⸗ 
holte ſich dasſelbe um 1 Uhr Nachmittags, nachdem 
Alles wieder proviſoriſch hergeſtellt war. Da das 
Wetter fort regneriſch, daher für die Herſtellungsar⸗ 
beiten ſehr ungünſtig iſt, dürfte die Aufnahme des 
Güterverkehres noch länger auf ſich warten laſſen. 
Die Bewohner von Klöſterle ſind ſchon ganz verzagt 
und fürchten ſehr, datz es mit den bisherigen Felſen⸗ 
abſtürzen noch nicht ſein Ende habe. Die Alſenz 
droht ebenſalls mit ſteter Gefahr, wenn größere Stein⸗ 
maſſen ins Rutſchen kommen ſollten. Sehr unheimlich 
iſt für die Arbeiter das ſtete Donnern, welches die 
abbröckelnden Felſen bei ihrem Falle verurſachen; es 
entſtehen ganze Wolken von Staub, welche den dich⸗ 
ten Rauchwolken gleichen, welche von einem Wald⸗ 
brande zu kommen pflegen. Einigemale täglich müſ⸗ 
ſen ſich Ingenieure und Arbeiter flüchten. 

HB. Paris, 20. Juli. Das Rhone⸗Thal iſt 
durch eine Ueberſchwemmung furchtbar verheert 
worden. Mehrere Menſchen ſind in den Fluthen er⸗ 
trunken. Das Waſſer kam ſtellenweiſe ſo üderraſchend, 
daß die Bewohner auf die Dächer flüchten mußten. 
Schließlich wurden, da die vorhandenen Kräfte nicht 
ausreichten, Truppen zur Rettung aufgeboten. Der 
bisher entſtandene Schaden wird auf 13 Mill. Fres. 


geſchätzt. 


Angeſichts der bevorſtehenden Ernte erheblich zurück⸗ 
gegangen und zeigt es ſich hierbei wieder, daß eine 
Speculation Seitens der Beſitzer ſelten gute Früchte 


welche die Stellungnahme des „Vorwärts“ gegen den 
Anarchismus verurtheilt. 


Special⸗Depeſ chen 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 21. Juli. Das Befinden des 
Gartenbaudireetors Mächtig geſtaltet ſich 
hoffnungsvoller. Der Attentäter ſtellte ſich 
geſtern ſelbſt den Behörden. (Siehe Verm. Red.) 

München 21. Juli. Geheimrath Petten⸗ 
kofer, bekanntlich eine Autorität in der 
Cholerafrage, ſprach ſich beruhigend über die 
Choleragefayr aus. Er hält eine beſondere 
Vorſicht ſeitens Deutſchlands, ſowie etwaige 
Abſperrungsmafßregeln für unnöthig. 

Wien, 21. Juli. Die Meldungen, daß 
die Schlußmanöver in Galizien wegen der 
Choleragefahr abgeſagt ſeien, ſind unbegrün⸗ 
det. Der Kaiſer von Oeſterreich trifft am 
3. Auguſt in Lemberg ein. 


Handels⸗Nachrichten. 


i e Börſen berichte. 
2 e Ju 2 Uhr 30 — — — 


fe: Feſt. Cours vom 20.17. 21.7 
ct t reußiſche Pfandbrſe . 96,30 | 96,40 
3½ pEt. Hehtpren iſche Pfandbriefe 96,70 96,80 
Oeſterreichiſche Goldrente | 26,40 | 96,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente Be 94,0 
Ruſſiſche Banknoten 3 u 
D Banknoten 1020 Ta 
Deutſche Reichsanleighne 1070 10729 
4 pCt. preußiſche Conſolnss en — 
4 pCt. Rumäniie 10660 106/60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten \ { 

Brodutten-Börje 

Cours 8 ee, Rn 1700 11070 
ee eee s e. 17% 105,0 
Meggen e 8801085 

Sept det I 171,20 | 169,50 
Petroleum loo | 1 7 
W Lebt Oct. 2 
Spiritus 70er Juli⸗Au g. 34.70 34,40 


sberg, 21. Juli, 12 Uhr 53 Min. Mittags. 
Ras (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 % p excl. Faß. i 
Loco contingentirt 60,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirtt ‚ " 7 


BAR IENE, re 


Danzig, 20. Juli. Getreidebörje. 


ro 126 Pfd. holl.): feſt. Mk 
a 51 20 Tonnen. 
ochbunt und weiß 216 
o en 210 
ept.⸗O et. „ mr 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 21 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unver. Ar 
inläandiüher . - - - 2 = 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 5 
Sept.⸗ Het. f 1 ee. 12 
egulirungspreis z. freien a 
Gerste onen große, 112 Pfd. 5 
inländiſche, kleine, 106 Pfd. 135 
Hafer, inländiſc er FW 655 
Erbſen, inländiſ chte 1 


bien, inländiſche 
adler, inl., geſchäftsl, Rendement 88% | —,— 


Königsberger Produeten-Börje. 2 
K ——— — 


„„ n 


19. | 20. 
Juli. Juli. Tendenz 
4124 
i 000 200,0) | Höher. 

Dog en 42 bnd. ; a 19200 192,00 unverändert 

Gertte, 107-8 Pfd. . 149,00 | 149,00 „90 

* i * * „ A 

Rüben = ® .. —.— 212,00 feit. 


Viehmarkt. | 
i 24 Rinder. 
Grunau, 21. Juli. Zum Verkauf ſtanden 2 i 
Bei langſamem Geschäft wurde der Markt nur zur Hälfte 


* Um ein Butterbrod. Vor 
wars, da ſaß ein ärmlich, aber 


Er blickte ſo trübe und düſter zu Boden — 


auf ihn zu: „Willſt Du auch ein 
und entſchloſſen reichte ſie ihm die 
Brode. Er ſah verdutzt auf — 
über ſeine verhärmten Züge. „Ich 
Kind“ — und er nahm das 


Seither wurden ſie gute Kameraden. 
bald fie in den Gurten kam, ſofort nach an 
Manne,“ wie fie ihn nannte, und er wa 


„armen 


Aermchen auf ihn zullef. Und 


klein war. Vor einigen Tagen blieb er aus. 
Kleine war untröſtlich und zerbrach 
wo der „arme Mann“ nur ſein m 
eines Tages ihr Papa einen Brief von 
der ihn zu ſich bot. 
würdige Dinge. Erſtlich, 
kein armer a 2 
um Zweiten, daß er die 
get habe. Zum 1 8 5 Be 
Brief hinterließ in welchem zu le a 
hatte an aller Welt gezweifelt; 
ften waren, haben mich betrogen. 
entſagt; denn was ich wollte, : 
Ich habe mich dem Geize ergeben, 1 
gebigkeit hat mir nur Undank eingebracht. e 
vor dem Ende meines Lebens hat mich eine Kindes⸗ 
hand mit Macht Ae 
9 15 eit, 
e dieſer Augenblick nicht zu er 
bezahlt. Vielleicht frommt meiner Netterin me — 
Habe mehr als mir, der ich ſie nie zu ſchätzen un 
zu e e 
* Die endloſe 
welche unſer Zeitalter auszeichnen, 
unter dem Einfluſſe der großen Hitze, 
würdige Nummer brreg fen worden. 
igarre. Der 
Sine hat die Proſa des Rauchens mit 
Poeſie der Muſik in Verbindung gebracht. 
Raucher dieſer 45 
öhnlich an und ein ſanfter, klagender Klang, 
985 in 175 und niederſteigt, entwindet ſich dem 


einem Notar, 


Stückchen Butterbrod | Der 


nügt an.] dem Direktor 
und aß es, und Beide lachten ee ſo⸗] Partitur einer Oper mehrere Kiſtchen gutgeſtimmter 


at Man zahlte pro 100 Pfd. lebend Gewicht 
bis 33 4 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 20. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 60,00 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 40,00 Br., —,— Gd. 

Stettin, 20. Juli. Loco 1 Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 36,50, pro Juli⸗Aug. 34,30, pro Aug.⸗Sept. 34,50. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 20. Juli. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 16,65. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,80. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 26,50. Stetig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


vom 20. Juli, Morgens 8 Uhr. e 
Temper. 


: Barom. g 

Stationen. ar Wind Wetter Celſius 
Chriſtianſunde 761 NO Nebel 10 
Kopenhagen 757 N bedeckt 14 
Stockholm 755 N bedeckt 14 
— — 757 NNO wolkig 19 

etersburg a: — — 1 
Moskau 757 O bedeckt 19 
Cherbourg 758 NRW | bedect 14 
Sylt 757 ONO wolkenlos 13 
n 756 NNO bedeckt 13 

winemünde 757 till eiter 14 
Neufahrwaſſ. 759 W. edeckt 14 
Meme 752 NNW Regen 14 
3 754 WW Regen 11 

arlsruhe 754 SW Regen 13 
München 758 SSW wolkig 14 
Berlin 757 OSO Regen 13 
Wien 758 W bedeckt 14 
Breslau 758 ONO wolkenlos 14 
Nizza | 756 | 2 bedeckt N 
Trieſt 755 ſtill halb bed. 23 


Ueberſicht der Witterung. 

„Ueber Deutſchland herrſcht eine ſchwache Ina bis 
a 1 näse mit trübem, regneriſchem Wetter. 
Nur im äußerſten Oſten Deutſchlands wehen norſtweſt⸗ 
liche Winde, welche ebenfalls Regen mit ſich führen. 
Im Nordweſten Großbritaniens und in Weft-Frantreich 
wehen lebhafte nördliche Winde. Mit Ausnahme Oſt⸗ 
Europas iſt das Wetter allenthalben kühl. 


— nn] 
Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine be⸗ 
ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
R. Wolf, Magdeburg ⸗Buckau. Dieſe Flrma, 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehend, 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil-Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 
Brennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. Juli 1892. 

Geburten: Bureaudiätar Franz 
Kuhr 1 S. — Telegraphenleitungs⸗Arb. 
Albert Piaskowski 1 T. — Sattler 
Friedrich Viol 1 S. — Klempner Oskar 
Marquardt 1 T. — Schuhmacher 
Julius Czikuß 1 S. — Fabrikarbeiter 
Guſtav Domnick 1 S. — Maſchiniſt 
Johann Unruh 1 S. — Poſtſchaffner 
Wilh. Frieſen 1 S. 

Eheſchließungen: Geſchäfts⸗ 
führer Hermann Barke mit verw. Kauf⸗ 
mannsfrau Schmidt, Emma, geb. Pulter. 
— Nagelſchmiedemſtr. David Czuchowski 
mit ger. geſch. Arbeiterfrau Laſoggo, 
Maria, geb. Jankowski. 

Sterbefälle: Glaſerwe. Anna 
Große, geb. Pohl, 56 J. 


etwa 2 Monaten] Muſikblatte und erweckt in dem unkundigen Hörer die 
ſauber gekleideter ee — —.— | i Wed 
Berlin, | Brandopfer ſeinen Schwanengeſang ſinge. Die Muſik⸗ 
in wel 2 ds 3 ihr e Töaberdes g Eubalterne elgarren find auf je einen Ton geitimmt, jo daß eine 
beamt u > li ih Butterbrod aß und kindliches] größere Herrengeſellſchaft, welche über mehrere Skalen 
85 ie: alltäglich ihr egte ihre Aufmerkjamteit. | verfügt, die hübſcheſten Tonſtücke hervorzubringen im 
e blͤcke Jo übe und Der, gewiß, | Stande 15 51052 1 155 b 54 mare 
i i nd trat] ſich noch in ihrer Kindheit befindet — wir können 
er hatte Hunger. Sie faßte ſich RE dh 10 mac in, Ihre Bine, befindet —- den 
Hälfte von ihrem | jo läßt 
ein Lächeln glitt | etwa 
danke Dir, mein | Zukunft 


daß das unglückliche 


ſich vorläufig gar nicht abſehen, welche Effekte 
der wohltemperirten Muſik ⸗Cigarre der 

ſich werden abgewinnen laſſen. 
Tondichter der Zukunſt wird künftig 
eines Opern - Theaters ſtatt der 


Cigarren überreichen und der koſtſpiellge Etat des 


glücklich, N 1 ſich = 5 en En 

. ebreiteten | Das Fräulein vom Hauſe der Zukunft wird den 
e DD FOR mers e ME een Butter⸗JGäſten eine Nocturne von Chopin vorrauchen und 
b iteſſen — wenn es noch ſo] der letzte Klavlerfabrikant dürfte einen Romanſtoff 
rod mußte er allemal mite Die] von erſchütternder Tragik abgeben — wenn die Zus 
ſich den Kopf, | kunftsmuſik nicht etwa blos Sommernachtstraum eines 
öchte. Da bekam] rauchenden Muſikers iſt. 


* Eine der furchtbarſten Liebestragödien, die 


er Papa merk⸗ | je ſich abgeſpielt, wird aus Philippopol berichtet: 
e a Mann gar Ju der Garniſon der oſtrumeliſchen Hauptſtadt ſtand 
in ſehr wohlhabender. der Major Liopopetow, ein angeſehener, beliebter Offi- 
Hermine zu ſeiner] zier, der es daher wohl wagen durfte, ſeine Augen zu 
er einen] der einzigen Tochter des reichen griechiſchen Kauf⸗ 
„Ich] herrn Kalamides zu erheben. N 
denn die mir die Lieb» | war dem Offizier zugethan, und jo hätte nichts dem 
Ich hatte Allem | Glück der Beiden im Wege geftanden, wenn nicht in 
konnte ich nicht haben. | dem Vater der Grieche erwacht wäre, der einen 
denn meine Frei- Bulgaren nicht zum Schwiegerſohn haben wollte. Es 
Knapp] war am letzten Mittwoch, dem Tage, an welchem 


Auch das Mädchen 


Kalamides dem Antrage Liopopetow's ein kategoriſches 


en zurückgegeben.] „Nein“ entgegengeſetzt hatte, als ihm auf einem mit 
weng 1 Ai ien 55 vers | Frau und Tochter unternommenen Spaziergange der 


Major entgegentrat. Sofort zog dieſer den Revolver, 
und auf der belebten Promenade kam es zu einem 
räßlichen Blutbade. Innerhalb weniger Sekunden 
. Eltern und Kind, von den Kugeln des 


{ indungen, | Offiziers niedergeſtreckt, in ihrem Blute, und als er 
* 1 n ER da e Werk vollendet, zog er ſeinen Degen 
um eine merk⸗und durchbohrte ſich das 95 mit ſo ſicherer Aber 
Es iſt die] daß er lautlos neben 1 en er 55 ee 
i baren | tft der Vater am nächſten Tage jeinen 
. der 8 während Mutter und Tochter bei Abgang der 
Der letzten Nachrichten zwar noch lebten, doch war ihr Zu⸗ 
Eigarre zündet das unſcheinbare Kraut] ſtand ein ganz hoffnungsloſer. 


Oeffentliche Verſteigerung. 
Freitag, den 22. Juli cr., 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Bertha Liedtke mit dem 

Kaufmann Wilhelm Waltukat⸗Pill⸗ Vorm. 10 Uhr, 
kallen. werde ich Spieringſtraße Nr. 6 bei 
Geboren: W. Machwitz⸗Langfuhr 1 S.] Klein im Wege der Zwangsvollſtreckung 
— E. Lebbe⸗Weslinken 1 T. — Ru-] 1 Tombank, 3 Repoſitorien, I 
dolf Jacobs - Königsberg 1 S. —] langen Spiegel, 1 Schreibtiſch, 
Rentenbank⸗Rendant Heydler⸗Königs⸗] 1 Wienerſopha, 3 Seſſel, 4 
berg 1 S. Stühle, 1 Kommode, 1 Stutzuhr, 
Geſtorben: Aug. Fleiſchfreſſer⸗Königs⸗ 
berg 66 J. — Freifrau Auguſte von 
Maſſenbach-Raſtenburg 78 J. — 
verw. Frau Amtsrath Adelheid Ram⸗ 
dohr⸗Königsberg 78 J. — ehemaliger 
Reſtaurateur Alfred Conrad⸗Lötzen 


mehrere Tiſche, Bilder, Lampen, 
1 Partie Rouleaux, Hoſenträger, 
Kurzwaaren, als: Bänder, 
Schnur, Wolle, Dochte, Knöpfe 
u. ſ. w., und andere Gegenſtände 


38 J. öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
me verjteigern: 
eieleleieielelelaleleie Elbing, den 20. Juli 1892. 
Entbindungs⸗Anzeige. Scheessel, 
| 


(Statt beſonderer Meldung.) | 
El Die Geburt eines kräftigen 
Knaben zeigen ergebenſt an 
Elbing, den 21. Juli 1892. 


Gerichtsvollzieher in Elbing. 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 


Die Beerdigung meines innig 


geliebten Gatten, des Buch⸗ gratis von allen Toiletten. 
druckereibeſitzers Viertel⸗ 
Heinrich Gaartz, Fl.1,5 jährig M. 2,50 


Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


F 
2 Raucher == 


kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs⸗ 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 
ſehr vortheilhaft von 
F. Herrmann 
in Oranien baum ⸗Anh. 


Rauchtabak! 


geschn. Rippentabak M. 2,75 


findet Sonnabend, d. 23. Juli cr., 
Nachmittags 4 Uhr, vom Bahn⸗ 
hof aus auf dem St. Marien⸗ 
Kirchhof ſtatt. 
Elbing, d. 21. Juli 1892. 
Martha Gaartz. 


| 


(Statt bejonderer Meldung.) 

Heute Vormittag ſtarb nach ſchwerem 
Leiden unſer jüngſter Sohn Hans im 
9. Lebensjahre. 

Im Namen der trauernden Ge⸗ 
ſchwiſter die tiefbetrübten Eltern. 


Elbing, den 20. Juli 1892. 


H. Fiedler und Frau. 2 

— — 3 f. Kraustabak „ 4,.— 

Allen Denjenigen, welche uns bei] 2 8 fr. Holländ. Tabak „ 3,.— 
bi nes Sons * go viel — = | (angenehm im Geſchmack und 
und auf ihrem letzten ege ſo viele S arſam im Gebrauch. 
liebevolle Beweiſe ihrer Theilnahme ge- 8 EA ae (f. Aron) M. 6.— 
geben haben, für die zahlreichen Strang] _ | Pastorentabak (milde) „ 7,50 
ſpenden, dem Dirigenten und den Mit⸗ 2 Varinas-Miſchung ꝛc. von 10 bis 
gliedern des e Geſangvereins S ® 20 Mark. 
für die erhebenden Geſänge am Grabe ar 0 
der Verſtorbenen ſagen wir unſern tief⸗ 100 Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. 
gefühlteſten Dank. Cigarren 


Chriſtburg, 20. Juli 1892. 
Bernhard Behrendt 
und Frau. 


Kanfmänniſcher Verein. 
Freitag, d. 22. Juli er., 
Morgens 7% Uhr: 


Abfahrt von der „Eiſernen Brücke“. 
Wir bitten ergebenſt um recht 

pünktliches Erſcheinen, damit jeder 

Zeitverluſt vermieden wird. 


Der Vorſtand. 


Bellevue. 
Freitag, den 22. d. M.: 
Große Internationale 


in beliebten, gut abgelagerten Sorten. 
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 
4—8 Mark. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 
Jährlich: 
24 nummern mit 
2000 Abbildungen, 
1+ Schnittinufters 
Beilagen mit 250 
Muſter⸗Vorzeich⸗ 
nungen, 12 große 
farbige Moden⸗ 
bilder mit 80-90 
Figuren. 


Preis vierteljährlich 1M. 25 Pf. 75 Kr. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. 

Poſtanſtalten. Probe⸗RNummern gratis und 
franco bei der Expedition 
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Berlin W, 35. — wien l, Operng. 3. 
Bi anst ler 2 mit jährlich zwölf 
vo rstel 5 IL 12. großen farbigen Miodenbildern. 
und 


3 Garten ⸗Concert. 2 
Anfang des Concerts 4½ Uhr, 
der Vorſtellung 7 Uhr. 

Billets im Vorverkauf bei den 
Herren Kaufmann Adolph Schwarz 
und Conditor R. Selekmann 3 Stück 
1 Mark, an der Kaſſe 40 Pfg., von 
8 Uhr an Schnittbillets an der Kaſſe. 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 
Sonnabend, d. 23. Juli er., 
Vorm. 11 Ahr, 


werde ich Wollſtraße Nr. 5 bei 
Bruweleit im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 


1 Fraiſemaſchine, 1 Band⸗ 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. BiselZ 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieſm. 
incl. Frankatur. 


Waffenfabrikanten. a 
er Berlin,Friedrichstr. 208. 
Revolver 5 bis 75 M. (Speeialität). 


V aoydaadsulay 


füge, 6 Hobelbänke, 1 Sopha, r "am ya rin 
1 Regulator, 1 Spiegel, 1| 33 "Winzer u rugem s vis 35 M. 

Komode, 1 Wäſcheſpind, 1| . ia im = 
2 = 6 8 8 Schuss NM. 34, — bis M. 250,—. Jähr. # 
Kleiderſpind und 2 Bilder S abi aer Vor esbeablung & 


öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung| °F M. Freisbücher gratis u. tranco.  # 


verſteigern. Ein > 7 
i ie junger Mann wünſcht die 
Elbing, den 21. Juli 1892. doppelte Buchhaltung zu erlernen. 
Scheessel, Offerten unter E. 1500 an die 
Gerichtsvollzieher in Elbing. Expedition dieſer Zeitung. 


1 Nähmaſchine, 1 Copirpreſſe, @ 


——— 


N Schutzmittel gegen den 
Hothlauf der Schweine: 
Flaſche 1 M., 5 Fl. 6 M. 


2588 
Neuheit! 


14. 


Marienburger Pferdelotterie. 


27 comp|. Equipagen dar. 2 Vierspänner. ® 
je Ferner 
5geſattelte u. gezüumte Reitpferde, 68 Reit u. Wagenpferde, 


in Summa: 


7 Egnuipagen, 90 Reil u. Wagenpferde. 
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
Looſe 3 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Lifte und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


— Hochinteressant 


Accord Zither | 
mit Stimmvorrichtung. 


bas beliebteste Instrument. 


| Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000, 
Preis inel Sehule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
. 16.—, Dazu: 65 derschönsten Lieder und Choräle 
mit Text 4 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, | 
| Lieder 44 2.—. Verpackung 75 . Prosj.ekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 
gratis und franco. Instrumentenfabrik | 


L. Jacob, Stuttgart. 


SpezialarzlDr. med. Meyer 


Den alle Arten v. äußeren, Unter⸗ 
9 u. Hautkrankheiten 
— Irt, ſelbſt in den hartnäckig⸗ 
en Fällen, gründlich und ſchne 
wohnhaft ſeit vielen Jahren nur 
— — Nr. 91, Berlin, von 
11—2 Vorm., 4—6 Nachm. Aus⸗ 
wärts mit gleichem Erfolge brief⸗ 
lich, JAuck Sonntags.) 


ee n 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das Liebesthermometer 


errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
Für 50 & in Briefmarken zu 
beziehen von 


Schröder, 
Courbibreſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


2 a 7 * 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jaiährlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. 

0 Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 
Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text-⸗Illuſtrationen. 

Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl, Mode u. Handarbeiten. 

Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt— 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 83; Wien I., Operngaſſe 3. 


RESET 
7 
Ki 


i j für Studium a, 
An nos Unterricht bes, 
geeignet, kreuzsait. Eisenba 

höchste Tonfülle. Frachtfre 
auf Probe. Preisverz. franco. Baas 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Frledriok 
Bornemann & Sehn, Pianino 
Fabrik. Veh AT 


2 
8 


Neu! Neu! 
Für Reisende, Touristen 
h in kleinem Carton 
ernſe ft, bequem bei ſich 
Stock ſchnell zu befeſtigen, & M. 1 
Fernrohr mit einem Zug 
mit zwei Züg. 
M. 1,40 
M. 1,75. 
Porto 20 Pfennig. 
Schröder, Berlin W. 62, 
1 Die Erneuerungs⸗ und 
. Freilooſe 2. Klaſſe 187. Lotte⸗ 


zu tragen und auf jeden beliebigen 

M. 1,20 

5 mit drei Züg. 
Courbisreſtraße. 


2,1 
Zelle 


* 


5 2 een 
2 Pr 


* 
* 
* 

a 


+ ng ra 1 ie ſind bei Verluſt des 2 8 biz 
Deutsche Strassenprofilkart wan c. Mnguft, Abende 6 Uhr 
für einzulöſen. Peters, 


Königl. Lotterie-Einnehmer— 


Heiraths⸗Geſuch 


Ein ſolider tüchtiger Landwirth, 36 
Jahre alt, evang, wünſcht behufs Ver— 
heirathung mit einer jungen Dame oder 
Wittwe mit Vermögen od. Geſchäft il 
Verbindung z. treten. Off. sub B. 4090 
befördert die Annoncen⸗Expedition 
von Haasenstein & Vogler, 
A.⸗G., Königsberg i. Pr. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben 
enen eee, 


Heilige Geiſtſtraße Nr. 54 
2 Wohnungen zu vermiethen. u 
ee u bel ae 


1 gut mäblirtes Zimmer 


billig zu vermiethen 
Neuſtädt. Wallſtr. 12. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. bei 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung 
Vortheile für den Auftraggeber: 9 
ſparung des Portos und der Piz 
nachnahme-Gebühren; — correcke, 
Arrangement des betr. Inſerats ı 
möglichſter Erſparung an Raum 
Zeilen; Einreichung des 17 
Manuſcripts nur in einem Exemſ ic 
wenn auch die Aufnahme in mehre 
Blättern gewünſcht wird; — due 
mäßige Wahl der Blätter, falls 1 
nicht beſtimmt ſind. ö 


Radfahrer. 

Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ges | 
zogen) in Taſchenformat à 1,50 M. | 


Section Danzig und Elbing % e 
In Nr. 5 des „Deutſchen Radfahrers“ (offiziellen Orgaus der Allgem 

Radfahrer⸗union) finden wir bei Gelegenheit der Beſprechung der Brüſſeler 

Sportausſtellung folgende Notiz: 

„ . . Nebenan wieder ganze Sammlungen von Plänen und Karten, 

unter welch' letzteren unſere Mittelbach'ſchen Profiltarten unbeſtritten den 

allererſten Platz an Ausführung und practiſcher Verwendbarkeit einnehmen.“ 


Die Karten ſind von heute ab zu haben zu dem angegebenen 
Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 
.. T TI LET IT EI TTS 
Einladung zum Abonnement 


Preiſe in der 


| „2leber Sand und Meer“. 
Welche Fülle des mannigfaltigſten, Herz 
und Geiſt befriedigenden Unterhaltungs⸗ 
ſtoffes, welchen reichen, künſtleriſchen Bilder⸗ 
A ſchmuck „Ueber Land und Meer“ bringt, iſt 
zur Genüge bekannt. Aus dem Inhalt des 
neuen Jahrgangs ſei vor allem hervor⸗ 
gehoben die herrliche 


Rorrefponden 
Generalfeldmarſchalls 3Moltke 


mit jeiner Braut und Frau, die als eine 
Gabe von hervorragendem Wert für die 
ganze deutſche Nation bezeichnet werden 

darf. 5 


golf 


“ Alle 5 Tage 
erſcheint eine Nummer. 
Preis vierteljährlich zum Preis von 
3 Mark. 50 Pfennig. 
Probe-Heft zur Anſicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
= Abonnements 
im allen Buchhandlungen, Journal-Expedi⸗ 
tionen und Poſtanſtalten. 


Alle 14 Tage 
erſcheint ein Heft 


S e F d e ssFrrr 


1. 


Der Hausfreund. 


Nr. 169. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den 22. Juli. 


1892. 


Onkel Gerhard. 


Erzählung 
von 
Marie Widdern. 


Nachdruck verboten. 


0 Tante Bale ihn Hi: 
0 8 ie die Unterhaltung auf ſi 
1 Ausführlich erzählte ſie dann von der 
Vaters und wie die Lutters 
Nduch neben den Schmiedens 
er aber ſchienen das alte Fräulein 
Guido nu unerungen zu überkommen, als 
Tante Kla auch nach den vergangenen Tagen 
ombin Hoi fragte. Es gehörte nicht viel 
Bett 9 lonsgabe dazu, um zu erkennen, daß 
den utter ſich berechtigt glaubte, der Räthin 
liebeng zuddaktig zu zürnen. Wodurch die 
ſon würdige Frau ſich aber den Groll des 
dafü o gutherzigen alten Fräuleins zugezogen, 
Eike fehlte Guido freilich auch jetzt jede Er⸗ 
aber ng. Die Angelegenheit intereſſirte ihn 
dingt und ſo nahm er ſich vor, derſelben unbe⸗ 
eſſen nachforſchen zu wollen. Erſt zum Abend⸗ 
wurd welches ebenfalls im Freien genommen 
bar e, ward das Haupt der Familie wieder ſicht⸗ 
mine a, dasſelbe ſich aber ſofort mit Her⸗ 
machende Gage Berathungen über allerlei zu 
ſo w 85 Erſparniſſe in der Geſindeküche erging, 
den 2 80 die letzten Stunden des Tages für 
wöhnt gen Arzt, welcher durchaus daran ge⸗ 
war, ſich in anregender Geſellſchaft 
egen, zu einer förmlichen Marter. 
hatte Betty wiederholt verſucht, ſeinen 
u ehen 9 f En en did dor rn 
tter zie. ſie erlaubte fi ogar, Herrn 
daß diese nuch entſchieden darauf hinzuweiſen, 
wegs Äntereperhültung den lieben Gaſt keines. 


gelebt. WI 
traurige Ert 


Fal 
Hrudes 


es ihr ab n könnte. Leider aber gelang 
reichen. Fit nicht, den guten Zweck zu er⸗ 
nur zu } egentheil — Herr Lutter lachte 


ren Ei 

freu Nreden, ſchlug dem Doktor 
Di e die Ser und ſagte: „Mußt 
Junge! Viel unſere Weiſe gewöhnen, mein 
wir zu de ii, lernſt Du auch, wie 
giebt als di n, daß es keine höhere Tugend 
das Fund die Sparſamkeit. Sie iſt ſozuſagen 
darin undament elles Glückes auf Erden. 3 
erlitt u mir wohl recht geben: e 

ſürt kein ehelicher — kein Famllienfrieden 


ohne einen gewiſſen Wohlſtand, der aber wird 

durch Sparſamkeit erzeugt. Und deshalb noch 

Dee: es giebt keine höhere Tugend als 
e e. “ 

„Ja, wo die Verhältniſſe fie zur Noth⸗ 
wendigkeit machen,“ konnte Guido ſich nicht 
enthalten zu erwidern, trotzdem er ſich vor⸗ 
genommen, erſt nach ſeiner Verheirathung den 
Verkehrtheiten der Familie, mit welcher er ſich 
verbinden wollte, entgegen zu treten. 

Vater Lutter zog die Augenbrauen in die 
Höhe, bezwang ſich jedoch ſchnell, und ſeine 
breite Hand dem Gaſte auf den Arm legend, 
ſagte er: „Verſtehe ich recht, Doktorchen, 
ſo biſt Du der Meinung, nur die Armen 
müßten ſparen; die es aber bereits zu etwas 
gebracht haben, hätten's nicht mehr nöthig, mit 
dem Ihren zu Rathe zu gehen?“ 

Die Augen des alten Herrn blickten bei 
dieſen Worten forſchend in das ſchöne, männ⸗ 
liche Geſicht Guido Schmiedens. Der aber 
zuckte leicht mit den Achſeln und erwiderte: 

„Die Sparſamkeit iſt ein äußerſt relativer 
Begriff, und ich denke, Herr Lutter, wir er⸗ 
elfern uns nicht über dieſes Thema.“ 

„Aber wir beſprechen es in aller Ruhe,“ 
meinte Lutter jetzt in einem Ton, der es dem 
jungen Arzt deutlich genug verrieth, in welche 
Aufregung ſeine Anſchauung den alten Herrn 
verſetzte. „Es liegt mir eben daran, zu wiſſen, 
was Du unter Sparſamkeit verſtehſt.“ 

„Aber lieber Heinrich,“ unterbrach Tante 
Betty hier in bittendem Ton die Worte des 
Bruders. Und als der Alte ſofort ſchwieg, 
ſetzte ſie freundlich hinzu: „Ich denke, Herr 
Guido hat während ſeiner Studienzeit zur Ge⸗ 
nüge bewieſen, was er unter Sparſamkeit ver⸗ 
ſteht, das heißt — mit wie Geringem er aus⸗ 
zukommen weiß. Uebrigens müßte er auch kein 
Schmieden ſein, wenn er das Zeug zum Ver⸗ 
ſchwender beſäße, und —“ 

Das alte Fräulein hielt erſchrocken inne. 
Hermine hatte plötzlich engeriſch ihren Arm er⸗ 
griffen und in entſchiedenem Tone hinzugeſetzt: 

„Und dieſe ganze Unterhaltung iſt nichts 
weiter als leeres Wortgeplänkel, mit welchem 
man die Zeit verſchwendet, trotzdem dieſe auch 
Geld iſt!“ 

„Meinſt Du, Herminchen?“ rief Herr 
Lutter in ſeiner lebhaften Weiſe. Und während 
der Unmuth in den Zügen Guidos kämpfte, 
wiederholte er: „Meinſt Du das wirklich?“ 


„Spreche ich jemals gegen meine Ueber⸗ 
zeugung?“ 

„Gott bewahre, mein Kind! Du darfſt Dich 
auch hierin das Muſter einer Frau nennen! — 
Ja, ja, Doktorchen,“ wandte ſich der Alte dann 
wieder in freundlichem Ton an den jungen 
Arzt. „Ich habe das Glück, eine ſehr ver⸗ 
ſtändige Tochter zu haben, und in der ganzen 
Welt exiſtirt kein Mädchen, wie meine ver⸗ 
ſtorbene zweite Frau es mir in Hermine er⸗ 
zogen.“ 

Wenn Guido in dieſem Augenblick nur dem 
Impulſe des Widerwillens, welcher immer ver⸗ 
nehmlicher in ihm ſprach, gefolgt wäre, ſo 
würde er ſich jetzt, ohne Herrn Lutter eine 
Antwort zu geben, erhoben und den kleinen 
Kreis in der Kürbislaube verlaſſen haben. Der 
junge Doktor aber war im Grunde genommen 
eine ſehr überlegende Natur. So kämpfte er 
denn auch muthig gegen die Antipathie, welche 
Vater und Tochter in ihm erweckt, und dachte 
nur daran, wie hoch ſich die Summe belief, 
welche die Schmiedens Herrn Lutter ſchuldeten, 
ohne zu wiſſen, wie ſie dieſelbe zurückzahlen 
ſollten, wenn ſich die Parthie zerſchlug. Erſt 
als er ſo weit gekommen aber, klärte ſich der 
ärgerliche Ausdruck ſeines Geſichts, und wenn 
auch etwas Gezwungenes in ſolcher Freundlich⸗ 
keit lag, ſo lächelte er doch, als er ſich zu den 
Worten des alten Herrn verneigte und dann an 
Hermine gewendet ſagte: 

„Ich zweifle keinen Augenblick an der Voll⸗ 
kommenheit des Fräuleins!“ — Wie erſchrak 
er aber, als die Rieſin bei ſeinen Worten jäh 
die Farbe wechſelte und mit grollender Stimme 
erwiderte: 

„Das iſt durchaus nicht der Fall, mein 
Herr! Ich erſcheine Ihnen im Gegentheil als 
die perſoniftzirte Fehlerhaftigkeit, und Sie find 
keineswegs von mir entzückt.“ 

„Aber — mein Fräulein!“ 

Guido fand kein weiteres Wort, ſo ſehr hatte 
ihn die Entgegnung Herminens erſchreckt. Es 
bedurfte desſelben auch gar nicht. Denn kaum 
hatte er die Lippen noch einmal geöffnet, ſo er⸗ 
hob ſich das Mädchen, legte das Meſſer, mit 
welchem es die Bohnen geſchnitzt, auf den Tiſch 
und ſagte in ruhigem Ton: 

„Eben ſchlägt es neun vom Rathhausthurm 
in der Stadt. Ich muß jetzt noch einmal in 
der Wirthſchaft zum Rechten ſehen. Bleib Du 
nur ruhig ſitzen, Tante,“ ſetzte ſie hinzu, als 
Fräulein Betty ebenfalls ihren Platz verließ, 
„bleib Du nur ruhig ſitzen und plaudere mit 
den Herren. Ich kann ganz gut allein fertig 
werden.“ 

Damit verließ fie die Laube, Guides 
Blicke folgten der großen Geſtalt, wie ſie 
weit ausſchreitend durch die ſchmalen Gänge 
eilte. Und wieder wurde die Stimme in ſeinem 
Innern laut; diesmal aber rief ſie ihm 
warnend zu: 

„Dieſes Weibes wirſt Du Dich ſchämen — 
binde Dich nicht an daſſelbe — nie.“ 


Aber auch jetzt ſuchte er das Gefühl zu 
bekämpfen, indem er entſchied: 
„Ein Zurücktreten iſt nicht mehr möglich. 
Und dann: „Wie tilge ich ſonſt unſere Ver 
pflichtungen gegen dieſe Familie?“ 
Wenige Minuten bindurch herrſchte voll 
kommenes Schweigen in der Laube. Dann be 
ann der Hausherr den jungen Arzt mit aller 
lei Verhaltungsmaßregeln zu bearbeiten. El 
machte Guido darauf aufmerkſam, auf wie ver⸗ 


Arzt behandelt werden wolle. 
par exemple die alte Kommerzienräthin Gröner, 
ſagte er im Laufe ſeiner Rede, „die Frau 


iſt eine kräftige, geſunde Perſon, 
aber — ſie hält es für lady like, Nerven 
zu haben und durch dieſe zu leiden, 


Der alte Medizinalrath wußte die Marotte des 
albernen Frauenzimmers zu kajolieren und 
ſtand ſich vortrefflich dabei. Die Alte zahl 
ihrem Hausarzt ein horrendes Salair und läßt 
es an Geſchenken fehlen, wie ſie großartiger 
ur er, 
ſpielt, beiſtimmen, indem er ihr Rezepte ſchreib 
und Badereiſen verordnet.“ 
„Aber wie kann er das? Wie verträgt ſi 


„denn die verſchriebene Medizin beſteht auß 
deſtillirtem Waſſer, mit Salz oder Zucker unt 

miſcht. Und was die Badereiſen betrifft, 1 
ſchadet fie ja Niemand. Am allerwenigitel 
einer jo kerngeſunden Perſon, wie die Fro 
Kommerzienräthin es iſt, welche in ihren jur 
gen Jahren die wohlbeſtallte Wirthſchafterl 
desgnachherigen Gemahls geweſen. Ueberdies 
— Lutter zog die Schultern in die Höhe — 
„jeder iſt ſich ſelbſt der nächſte, und alle Vor 
tbeile gelten. Wenn es Dich dazu dräng 
Geld zu verdienen, wirſt Du auch gern thun 
was der verſtorbene Medizinalrath jahrelang 


herrn mit dem künſtlichen Gatten Herminens ME 
den unbehaglichſten Empfindungen gefolgt 
Feinfühlender als ihr Bruder, wünſchte fie un 
jeden Preis eine Unterhaltung zu beenden 
welche Guido unter keinen Umſtänden erfreue 
konnte. Dennoch wagte ſie es erſt jetzt, de 
Geſpräch ein Ziel zu ſetzen. A 

„Verzeih', wenn ich Dich in Deinem G 
dankengange ſtöre,“ ſagte ſie zu Lutter gewenbe, 
„Mir fällt jedoch eben ein, daß — daß 77 
fie wußte ſelbſt nicht, was fie vorbringen ſolli 
um den Alten auf ein anderes Geſpräch, 
thema zu bringen. Dann kam ihr jedoch el 


rettende Idee und fie ſetzte ſchnell hinzu: Da 
das Schloß an der hinteren Hausthür ai 
recht in Ordnung iſt. Ich machte die Be- 


merkung, als i 8 { 
— g, a ch es heute Morgen öffnen 
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terte der Alte. „Jetzt, wo es faſt Nacht iſt? 
Beer jo find die Frauenzimmer: 4 55 zer⸗ 
Brut — immer mit anderen Gedanken im 
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es ſein ſoll,“ ſetzte 
5, gewiß, lieber Bruder! 
das Schloß nur einer 
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wechberfrerge Stiefmutter ihr nachher zu theil 
verw 5, hat alle Poeſie aus ihrem Leben 
meine und ſie zu dem getreuen Ebenbild 
weiter Schwägerin gemacht, die auch nichts 
Arbeit annte und dachte als Sparſamkeit und 
feiten u obne grauſam ſein zu wollen, ja, in der 
ſurbene ömeugung recht zu thun, hat die Ver⸗ 
tieftocht och auf das ärgſte am Gatten und 
ſie war Si wie auch an mir geſündigt. Denn 
auf der Sa welche uns alle verbauern machte 
i g Holle, die während der wenigen Jahre, 
eine Stätt mein Bruder ſeine erſte Frau beſaß 
wurde h 1 wirklichen Glückes geweſen. Damals 
r alle 0 eine ſchöne Gaſtlichkeit gepflegt, und 
veründeren Zeit zu Zerſtreuungen. Das 
zum zwei Ste fich fofort, als mein Bruder ſich 
führte, das. aal vermählte, ein Mädchen hei 
in —— von berzloſen Were 
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Herminens, auch nicht ver⸗ 
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nun in eine ſörmliche 
alle diejenigen umge⸗ 


Haus 
rektlonsanſtalt für 


wandelt, die hier eine Stellung ſuchten. Die 
kleine Hermine aber ward ſofort aus der 
Schule in der Stadt genommen, Marie wollte 
ſie allein erziehen. Sie hatte dazu die Erlaub⸗ 
niß meines Bruders erhalten und begann ohne 
Verzug mit ihrem Werke.“ — Das alte Fräu⸗ 
lein ſeufzte. „Das war eine Zeit!“ ſetzte ſie 
hinzu. „Ach, ich denke noch mit Schrecken ihrer 
und fühlte immer wieder den tiefen Schmerz, 
welcher mich erfüllte, wenn ich thatenlos zu⸗ 
ſehen mußte, was die Schwägerin aus meiner 
lebensfrohen Nichte machte. Jedes Spielzeug 
wurde dem Kinde genommen und nicht einmal 
ihre Märchenbücher gelangten noch in Her⸗ 
minens Hand. Was ſie in den wenigen Feier⸗ 
ſtunden, welche die Stiefmutter ihr ließ, leſen 
durfte, war einzig eine bibliſche Geſchichte. 

„Anfangs verſuchte Hermine der Stiefmutter 
Trotz zu bieten, bald aber wagte ſie nicht mehr, 
zu widerſprechen. Sah ſie doch, daß auch ihr 
Vater ſich in die Veränderungen fügte, welche 
feine zweite Frau überall im Haushalt herbei- 
führte. Allmählich, ganz allmählich vergaß die 
Kleine dann wohl das beſſere Früher. Wie die 
Stiefmutter — welche übrigens durchaus keine 
ſchlechte Perſon war — fand auch ſie bald im 
Sparen und in raſtloſer häuslicher Arbeit ihre 
ganze Befriedigung.“ 

„Und ſuchten Sie nicht der grauſamen Er⸗ 
ziebungsmethode wenigſtens entgegenzuarbeiten, 
Fräulein Lutter?“ warf Guido hier ein. 
„Machten Sie Hermine nicht darauf 
aufmerkſam, daß der Geiſt des Menſchen 
hin und wieder ebenſo ſehr einer Erfriſchung 
bedarf wie der Körper?“ 

Tante Betty zuckte die Achſeln. Auf dem 
guten alten Geſicht lag der Ausdruck tiefen 
Wehes. „Anfänglich wohl,“ erwiderte ſie. 
„Aber mein Bruder kam dahinter, daß ich das 
Mädchen heimlich mit einem Büchelchen be⸗ 
ſchenkt hatte, und machte mir eine Scene. Wie 
geſagt, Marie beeinflußte ihn vollſtändig; und 
da er ſah, daß durch ſie der Wohlſtand des 
Hauſes erheblich gemehrt wurde, ſo hielt er die 
Art und Weiſe, die Lebensanſchauungen ſeiner 
Frau auch für die beſten und kannte kaum 
einen größeren Wunſch, als daß Hermine 
werde wie ihre Stiefmutter.“ 

„Nun,“ konnte ſich Guido nicht enthalten 
unmuthig zu ſagen, „dieſen Wunſch ſieht Herr 
Lutter ja erfüllt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Wer hat das „Monoele“ erfun⸗ 
den? Dem Namen nach ſollte man nicht 
glauben, daß die Stutzermode, ein „Monocle“ 
zu tragen, oder, wie der Berliner ſcherzhaft 
und ironiſch ſagt, ſich ein Stück Glas ins 
Auge zu klemmen, in Deutſchland, ja in der 
heutigen Reichshauptſtadt zuerſt angebracht 


worden iſt. Und doch iſt dem ſo. Der durch gerecht würde!“ Der große Tondichter öffnete 
ſeine Excentricitäten bekannte Fürſt Pückler die Thür und trat in ein einfaches Stübchen, 
Muskau ſpielte in der Mitte der dreißiger welches an einen Schuhmacher⸗Laden grenzte. 


Jahre im geſellſchaftlichen Leben Berlins 
eine große Rolle. Für ihn war es gewiſſer⸗ 
maßen zum Sport geworden, täglich durch 
irgend etwas aufzufallen. Er war es auch, 
der das Monocle erfand. Eines Tages zeigte 
er ſich auf der Straße mit einem einzelnen 
Augenglaſe in ſchwarzer Faſſung, das er an 
einem breiten Bande um den Hals gehängt 
hatte. Der Fürſt hatte ſehr tiefliegende Augen 
und gewaltige Augenhöhlen, ſo daß ihm das 
Tragen des Glaſes leicht fiel, während die⸗ 
jenigen Stutzer, die ihm nachahmen woll⸗ 
ten, mit dem neuen „Schmuckſtück“ nicht fer⸗ 
tig werden konnten. Da erklärte ihm eines 
Tages im Theater der damalige Adjutant 
des Herzogs von Cumberland, Rittmeiſter v. 
d. Decken, das Tragen eines Monocle ſei 
durchaus nicht ſchwierig, und er brächte es 
auch ganz gut fertig, wenn es ſein müßte. 
Das verletzte die Eitelkeit des Fürſten und 
es kam ſchließlich zu einer Wette um einen 
hohen Geldbetrag und unter folgenden Bedin⸗ 
gungen: Der Rittmeiſter ſollte in jedes Auge 
ein Thalerſtück klemmen und dann mit kur⸗ 
zem Trabe ein Mal um den Exercierplatz 
vorm Brandenburger Thor, den heutigen 
Königsplatz, herumreiten; verlor er dabei 
die Thalerſtücke nicht, ſo ſollte er die Wette 
gewonnen haben. An einem der nächſten 
Vormittage kam dieſe Wette zum Austrag. 
Der Rittmeiſter beſtieg ſein Pferd, klemmte 
ſich die Thalerſtücke in die Augen und begann 
ſeinen Umritt. Ein Berliner Bummler von 
der Sorte der berühmten Eckenſteher ſollte 
ſein Verhängniß werden. Dieſer ſah den 
Reiter mit den eingeklemmten Thalerſtücken 
und rief lachend aus: „Donnerwetter, hat 
der'n Paar Oogen!“ Das Pferd erſchrak 
und ſprang zur Seite: dabei verlor der 
Reiter die Thalerſtücke und hiermit auch die 
Wette. Der Bummler ſuchte das Geld auf, 
erhielt von dem vergnügten Fürſten noch ein 
Geſchenk, und Berlin hatte wieder für einige 
Tage Geſprächsſtoff. So anſpruchslos war 
man damals noch in der preußiſchen Reſi⸗ 
denz, in der „Stadt der Intelligenz“! 

— Ueber die Entſtehung der Mond⸗ 
ſcheinſonate findet ſich in einem engliſchen 
Blatte folgende Verſion: Beethoven ging 
eines Abends an einem kleinen Hauſe vorbei 
und hörte Jemanden ein Bruchſtück aus ſei⸗ 
ner Sonate in F ſpielen. Er blieb ſtehen 
und hörte eine ſanfte Stimme ſagen: „Was 
würde ich darum geben, wenn ich dieſes 
Stück von Jemand hören könnte, der ihm 


„Verzeihen Sie“, ſagte Beethoven ein wenig 
verlegen, „aber ich hörte Muſik und ward 
verſucht, einzutreten. Ich bin Muſiker.“ 
Das vor ihm ſtehende Mädchen erröthete und 
der junge Mann, der ſich bei ihr befand, 
nahm eine ernſte, faſt ſtrenge Miene an. „Ich 
hörte auch einige von Ihnen geſprochene 
Worte“, fuhr Beethoven fort; „Sie wünſchen 
zu hören, d. h. Sie möchten gern — kurz 
wollen Sie mich ſpielen laſſen?“ — „Danke“, 
ſagte der Schuhmacher, „aber das Klavier iſt 
ſchlecht, und außerdem haben wir keine Noten.“ 
„Keine Noten?“ verſetzte Beethoven, „wie 
ſpielte aber dann das Fräulein — —?“ 
Er hielt plötzlich inne und erröthete; denn 
das junge Mädchen hatte ſich eben zu ihm 
gewendet, und ihre traurigen, verſchleierten 
Augen ſagten ihm, daß ſie blind war. „Ich 
bitte ſie tauſendmal um Verzeihung“, ſtam⸗ 
melte er — — — „Sie ſpielten alſo aus 
dem Gedächtniß?“ — „Vollſtändig.“ — „Und 
wo haben Sie dieſe Muſik gehört?“ — „Auf 
der Straße; in der Nachbarſchaft ſpielte man 
Klavier.“ Beethoven ſetzte ſich an das Inſtru⸗ 
ment und begann zu ſpielen. Selten mag 
er mit ſo warmer, tiefer Empfindung geſpielt 
haben, wie an jenem Tage. Schließlich 
erhob ſich der Schuhmacher, näherte ſich ihm 
und fragte mit leiſer Stimme: „Wunder⸗ 
barer Mann, wer ſind Sie?“ Der Kompo⸗ 
niſt lächelte. „Hören Sie zu!“ ſagte er ſtatt 
aller Antwort und begann die Sonate in F, 
die das Mädchen vorher geſpielt hatte. Ein 
Freudenſchrei entrang ſich den Lippen des 
Bruders und der Schweſter. „Beethoven!“ 
In dieſem Momente ſpielten die glänzenden 
Strahlen des Mondes durch das verhangloſe 
Fenſter und fielen voll und weich auf das 
Antlitz des blinden Mädchens. Der mitlei⸗ 
dige Blick Beethoven's kreuzte jenen des Bru⸗ 
ders, der unwillkürlich in die Worte ausbrach: 
„Die arme Schweſter!“ „Ich will ihr den 
Mondſchein ſpielen“, ſagte feierlich der Meiſter, 
deſſen Finger ſchon auf den Taſten ruhten, 
und dann begann er jene traurige, doch wun⸗ 
derbar ſüße Melodie, deren Töne das a5 
erfüllten, wie die ſanften Strahlen des Mon⸗ 
des, jene unſterbliche Melodie, welche die 
Welt ſpäter als Mondſcheinſonate bewundern 
ſollte. Hübſch iſt dieſe Verſion jedenfalls — 
ob ſie wahr iſt? 1 
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